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Untefangene Teſer dieſer Nachbildungen jü⸗ 
diſcher Poeſie, oder vielmehr Bhetorik, aus der 
Blütenzeit jüdiſch⸗arabiſcher Bildung (11.13. 
Jahrh.) werden hoffentlich die Unbefangenheit 
des von jeder verſteckten Pelenabſicht und Ten⸗ 
denz unberührten Pachbildners Herausfühlen. 
Es find dieſe, im Ganzen durch engern Anſchluß 
an das Original von ähnlichen Vorgängern ſich 
unterſcheidenden Stücke zunächſt aus einer un⸗ 
hewußten Neigung hervorgegangen, alſo auch 
nicht für einen beſchränltten Veſerkreis berech⸗ 
net und geſchrieben worden, möchten nun aber 
freilich das Intereſſe eines größeren Publikums 
für dieſe Literatur gewinnen, den Kernern der 
Originale die Genugtuung, welche auch ein min⸗ 
der gelungenes Abbild gewährt, verſchaffen, An⸗ 
fänger durch den Beiz und Vorteil der Verglei⸗ 
chung weiterbringen. Für die größtenteils jelhit 
gewählten überſchriften und die unentbehrliche 
Freiheit im Gebrauch unſerer vorzugsweiſe nach⸗ 
bildſamen deutſchen Sprache bedarf es wohl nicht 
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erſt der Berufung auf die Meifter der ktunſt. 
Die Anwendung bibliſcher Phraſen konnte aber 
nicht in ihrer ganzen Ausdehnung beibehalten 
werden. | 

Der Anhang ſoll neben den notwendigen 
Erläuterungen noch Beiträge zur Geſchichte des 
Tuſammenhanges orientalifcher und raman⸗ 
tiſcher Literatur (im wiſſenſchaftlichen Sinne) 
darbieten, denen leider Raum und Teit enge 
Grenzen geſteckt. Von den angegelenen Paral⸗ 
lelen konnten nur die bedeutend abweichenden 
außgeſchrieben werden; hierbei ward der jüdiſche 
Viteraturkreis ahbſichtlich begrenzt, von arabi⸗ 
ſcher und ſonſtiger Titeratur mir leider manches 
bekannte Buch gerade jetzt nicht zugänglich. 


Berlin, 3. September 1846. 


Moritz Steinſchneider. 
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Ein Jüngling war einſt in Lion, / der hatte 
ja manches erlernet ſchon, / zu jedem Wiſſen 
gefunden den Eingang, / weil er befliſſen in jede 
Kenntnis eindrang. / Nun wollte er auch die 
Zauberei ergründen, / konnte aber dort keinen 
Lehrer finden; / denn Zauberei wird nicht ge⸗ 
litten / im Beich der Iſraeliten. / Da ihm nun 
die Begier das Herz abdrückte, / es aber hier 
ihm ja mißglückte, / ja nahm er etwas von ſei⸗ 
nem Vermögen / und zog davon auf Aguptens 
Wegen. / Er kam nach einer Stadt, / feiner 
Ruheſtatt, / zu einem Greiſe, der ſaß / und nach⸗ 
denſtend leiſe las. / Als dieſer ſah den Fremden, 
von Angeſicht / ein aufgehend Licht, / mit fei⸗ 
nem Geſchmeide, / im ktleide von Leinen und 
Seide, / da wandte ſich der Greis an ihn: / 
„Woher des Weges und wohin?“ / Und er 
ſprach: Ich komme aus Jeruſalem / und bin 
daheim in Bethlehem. / Da ſprach der Greis: 
„Atehre bei mir ein, / ich will dein Wirt fein.” / 
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Und er brachte den Gaſt in fein Gebäu, / der 
Eſel bekam Futter und Streu, / man wuſch die 
Füße und begann zu eſſen und zu trinken, / und 
ein Geſpräch entſpann ſich von allerlei Dingen. 

Der Greis: So wie jedermann fall die 
Weiſen achten, / und nach Umgang van Greiſen 
und Frommen trachten, / ihnen zuvorkommen 
ehrfurchtsvoll / und Keinen Wunſch verſagen 
ſoll: / ja ziemt' s auch, Gäſte in fein Haus zu füh⸗ 
ren, / fie aufs beſte zu bewirten nach Gebühren, 
ihnen freundliche Worte zu ſagen, / daß ſie 
ihre Mühen und Plagen / ſich aus dem Sinne 
ſchlagen, / den rechten Weg hierauf ſie zu leiten 
befliffen, / nach Wiſſen und Gewiſſen. / Drum 
iſt es wohlgetan, / zu kennen des Gaſtes Bahn 
und Plan, / um ihn mit aufrichtigem Rat zu 
leiten, / auf richtigem Pfad zu ſchreiten. / Die⸗ 
weil du mich nun haſt beehrt, / und mir ward 
ein ſalcher Gaſt beſchert, / an meiner Tafel Haft 
geſpeiſet, / und mein Tager dir Rajt erweiſet, / 
jo üffne mir deines Herzens Hegen und Regen, / 
ſprich mir von deinen Wegen und Stegen, / daß 
wir ſie nach Vermögen erwägen, / Kat pflegen 
und überlegen; / vielleicht komme ich dir mit 
Vorſchlägen gelegen. 
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Abbildung des Greiſes, der an feiner 
Tafel fein ſpricht, 


Und des Jünglings, der ſchöne Reden 
einflicht. 


Der Jüngling erwiderte: Mit Becht unter⸗ 
weiſen / und lehren die Meiſen: / Jedermann 
ſoall halten Bat / mit dem Alten und Rat, / und 
wär“ er noch fo verſtändig, / fo iſt ihm doch Nat 
notwendig. / Um wieviel mehr dem Mann der 
Beije, / der gewandert aus feinem Kreiſe, / 
deſſen Herz beltlemmt / vom Schmerz der Fremd“! 
Drum ſei mein Anliegen / dir nicht verſchwie⸗ 
gen. / Ich lebte in Zion bis zur Stelle / wie 
in der Müſte eine ſprudelnde Quelle, / kümmerte 
mich um des Wiſſens Perſtändnis, / ſah mich 
um nach Weisheit und Erkenntnis. / Da ward 
ich auch um Zauberkunſt bedacht, / worin be⸗ 
ſtehe ihre Kunft und Macht, / dach fand ich 
niemand, / der mir Bede ſtand; / und ich hoffte 
es zu erlernen / in den Städten, den fernen. / 
Drum hab / ich mich aus dem gelobten Land / 
hierher gewandt, / und will nichts eher / als 
einen Schwarzkünſtler, Taubrer oder Chaldäer. / 
Millſt du mir alſo Lieb“ und Gnad erweiſen, / 
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nachdem mich's trieb, gerad hierher zu reifen, / 
fo nenne mir einen Mann, in dieſer Hunſt erfah⸗ 
ren. / Maß immer mir kann drum widerfahren, 
und welchen Lohn er mag verlangen, / er ſoll 
ihn auch empfangen, / daß er mir nur mitteile 
von ſeines Wiſſens Glanze, / der tunſt Vorteile 
mir einyflanze. 

Greis: Pachdem du der Weisheit jo viel 
vernommen, / in meines Teltes Schatten hier⸗ 
her gekommen, / um eine Kumft zu ergründen, / 
die bei deinen Landsleuten nicht iſt zu finden, / 
jo will ich deinen Wunſch gewähren / und ich 
dich gründlich lehren / die rechten Fähren, / den 
Lern der Zauberei, / Magie und Chiromanteiz / 
denn dieſe ltunſt iſt mein Gewerbe, / von meinen 
Ahnen als Erbe. / Dach der Jüngling in ſeinem 
Herz / hielt dies für Spott und Scherz / und 
machte ſeine Betrachtung / über des Greiſes 
Iunſt mit Verachtung. / Er dachte: Den Mann 
berückt des Weines Glut, / und er lügt und 
trügt in Übermut, / er blickt mit Begier auf 
mein Gut und Blut, / ol's glückt, daß er mir 
einen Poſſen tut! / und ſprach: Deinen Wohn, 
den findeit du dart! / wie Pſalm und Opfer iſt 
genehm dein Wort! / du haſt zugeſprochen einem 
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verzagten Herzen, / gebrochen und benagt von 
Schmerzen; / dach mag ich dir keine Taſt auf⸗ 
legen, / und daß du Plag’ Haft meinetwegen, / 
denn die Beſchwörungs kunſt / iſt eine be⸗ 
ſchwerliche Hunt. / Drum ſuch“ ich einen 
Jüngling von meinem Schlag, / der mich ſie 
lehren mag, / feine Eweifel dir vortrage, / ums 
Ungekannte dich zuvor frage, / und du unter⸗ 
ſtütze ihn mit deinem Vorſchlage. 

Der Greis jedoch erſchaute, / daß der Jüng⸗ 
ling nicht vertraute / feiner Wiſſenſchaft / und 
nicht ſehr haute / auf feines Wiſſens Kraft; / 
und ſich ſelber ſchwor er, / daß er fein Kabinett 
nicht betrete vorher, / fein Betthrett verſchmähte, 
bevor er / den Jüngling von Grund aus beltehrt, 
ihm von feiner und“ aus einen Streich be⸗ 
ſchert, / von ſeinem Mund aus eines Beſſern 
belehrt. 

Er begann alfa mit Schlauheit, / und ſprach 
alſo: Schau heut / bleib bei mir über Pacht, / 
und morgen bin ich auf einen Hundigen bedacht, / 
der dich nach MWunſch unterrichtet; / ich bleib dir 
zu Dank verpflichtet. 

Dies entſprach des Jünglings Neigung, / und 
er ſprach mit einer Verbeugung: / Alles Loh 
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dem Allweiſen, den zu preiſen gebührt, / dar⸗ 
ob, daß er geführt / gerade auf dieſe Weiſe / 
und gerade Pfade und Gleiſe, / durch ſeine Gnade 
meine Beife! 

Mach eine lange Weile blieben fie ſelband, / 
die, durch turzweile vertrieben, ſchnell ſchwand. / 
Doch der Greis, bedacht auf Trug, / verlangt 
Wein, gebracht im lirug, / reicht voll den Becher 
gegaffen / dem Sechergenoſſen, / ſprechend: Gieß! 
und vergiß deinen Hummer, / dies verſüß deinen 
Schlummer! / Der Jüngling trank, / und ſein 
Gedanke ward ſchwank, / fein Gang nach der 
Tagerbank wank. / Und da ſie auseinander⸗ 
gingen, / ſtellt der Greis vor ihm Schlingen, / 
worin feine Füße ſich fingen; / und indem er's 
verſucht, zu entſpringen, / holpert und ſtolpert 
der Fuß um die Wette, / da liegt er in tiefen 
Grabens Bette! 

Doch war's ein waſſerfreier Schacht, / und 
nachdem er ſich vom Boden aufgemacht, / den 
verübten Tug und Spuk verzagt beklagt, / 
forttappend die ganze Nacht / im Dunkel ſich 
geplagt, / ſich manchen Stoß und Riß beigebracht, 
/ kommt er an die Türe des Gangs, als es 
tagt, / und bang um des Drangſals Ausgang, 
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findet er ins Freie den Ausgang. / Es war 
ein Garten von Bäumen und Sträuchen, / von 
Palmen und Halmen, an Blüten und Früchten 
reichen, / von Strömen und Teichen benetzt, / 
Woran ſich der Mann ergützt; / und von der 
Schönheit entzückt, / von den gepflückten Früch⸗ 
ten erquickt, / im Anſchaun der Pracht verſun⸗ 
ken, / vom Genuſſe trunken, / vergißt er feine 
härmliche Lage / und erbärmliche Plage. / So 
wandert er bis an des Gartens Band, / wo er 
ſich am Strand befand. / Da ſtand vor feinem 
Blicke / eine ſchön gebaute Brücke, / und drauf 
zwei Brücktenköpfe bemalt, / von kunſtvaller 
Geſtalt. / Staunend ſtand er, und üeſchaute / 
ſinnend die ſteinerne Baute. 


ang des Jünglings auf der 
Brücke, 


Die töpfe meſſend mit feinem Blicke. 


Und er dachte: Aber die Brücke geht mein 
Zug / mit des Adlers reißendem Flug, / viel⸗ 
leicht finde ich jenſeits einen Ort, / genehm und 
bequem zum Buheport. / Er ſchreitet alſo mit 
raſchem Paſſe / die Brückenſtraße, / die nach 
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einer großen Stadt ihn führt, / von aller Pracht 
geziert, / voll Plätzen und Straßen, / zum Er⸗ 
götzen über die Maßen, / darinn Gewerbsleut' 
aller Sorten, / verteilt aller Orten. / Und an 
einem Markt hielt er an, / wo ſich aufhielt je⸗ 
bermann; / dorten fand / man allerhand / koſt⸗ 
bare und rare Ware gewiß, / Onix, Jaſpis und 
Türkis, / dort ſaßen in Menge / der Schreiber 
Ränge, / was Freud“ und Befremden / erneut 
in dem Fremden! 

Da begann ein Schreiber, auf ſeinem Poſten 
hereit, / gewahrend des Jünglings Manier⸗ und 
Zierlicjkeit: / Sprich, woher du biſt, wohin du 
ziehſt, / deſſen Anmut jedes Herz erſchließt? / 
Der Jüngling erwiderte: Ich komm’ aus Zion, / 
ehrfürchtend den Herrn auf Himmels Thron, / 
nach Agupten, zu lernen der Schwarzkunft Vor⸗ 
und Nachteile, / den tauz und die Nachteule. / 
Dach der Schreiber lachte wegen der Antwort, / 
und brachte feine ltollegen von ihrem Standort, / 
ſprechend: tennt ihr eine Stadt, die Jeruſalem 
heißt, / und einen Mann, der gen Agnpten nach 
Weisheit reiſt? / Und fie ſprachen: Zu dieſer 
Stunde / hüren wir zuerſt jo ſeltſame unde. / 
Darauf er: Dieſer Mann kommt an aus fernem 
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Wand, / Jeruſalem genannt, / und iſt in Zion 
bekannt. / Da ſtaunten die Schreiber ob dieſes 
Umſtands, / noch mehr über des Jünglings 
Glanz und Eleganz / und ſprachen: Haſt du in 
der Hunſt der Schrift / dich vertieft und erprüft? 
Und er: Ich kenne davon manches Feine / 
und Ungemeine. / Drauf ſchrieb er ohne Weilen, / 
und rezitierte folgende Zeilen: 

Dem Flüchtling gönnet Stand, 

Der Einſamkeit nur fand 

Und maß mit hohler Hand 

Das Bitternaß der Pein! 

Ihm ward ein Zelt geſchenkt; 

Da ward ihm Flucht verhängt. 


Yun fieht er da gekränkt, 
Das Unglück lachet ſein! 


Da ſtaunten die Schreiber über feinen Der- 
ſtand, / und bewunderten ſein Versband, / 
und der Schreiber Vorſteher / und Aufſeher / 
brachte ihn in ſein Haus, / richtete an einen 
Schmaus / von würziger Hoſt / und Wein 
und Maſt; / und ſeine Genoſſen / brachten 
ihm Gefchenke von Pretiofen, / ſetzten ſich 
um ihn im reife / und ergützten ſich an 
ſeiner Redeweiſe; / und der Gaſt auf feiner 
Stätte, / dichtete um die Wette / und ſchrieb 
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ihnen noch zwei Teilen, / blinde Augen zu 
heilen: 


Die ihr des großen Mahles harrt, 
Des Weins, den Gott hat aufgefpart 
Für die, die an ihn glauben, — 
Seht hier ein wohlbereitet Mahl 
Des edlen Wirts, und aufbewahrt 
Den Wein in ſeinen Trauben! 


Da ſprachen die Leute, bewundernd der 
Schriftzüge Richtung / und das Gefüge feiner 
Dichtung: / Solcher Vorzüge Beſitz / empfiehlt 
zur Genüge vor des ltönigs Sitz. / Und man 
berichtete dem Herrſcher im Palaſt: / Vente 
deine Schritte hierher in Haſt, / daß du einen 
kundigen, bündigen Schreiber kennit, / der vom 
himmliſchen Tichte glänzt. / Es iſt ein Mann, 
der Heut’ zu uns gekommen / und Platz in unſern 
Mauern genommen. / Und der Ttönig befahl, 
ihn zu holen, / und der Jüngling kam mit flüch⸗ 
tigen Sohlen, / vor dem ltünig ſich verbeugte, / 
ber fein Zepter gegen ihn neigte. / Und die 
Schreiber rechts und links / überboten ſich in 
Lob des Jünglings / vor den Räten und Wachen, 
indem ſie aramäiſch ſprachen: / Dieſes Man⸗ 
nes beſonderer Verſtand / hält den ſchwerſten 
Fragen des ltönigs Stand. / Er verdient eine 
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Stelle unter des Kanigs Dienern / durch die 
Weisheit und ktlugheit feines Innern / und den 
göttlichen Geiſt, / der ſich an ihm erweiſt. / Der 
Hönig nach kurzem Bedenſten / bedachte fie mit 
Gefchenken; / doch zehnfach dies alles überbot, / 
was er dem Jüngling bot, / mit der Anfrage / 
und dem Antrage, / ob er ſich wolle bequemen, / 
am Hof ein Amt zu übernehmen / an der Spitze 
der Schriftgelehrten, / im Sitze der Kunftgefähr- 
ten / und Gunſtbeehrten. 


Abbildung des Königs, feiner Weiſen, 
Diener und Alten, 


Die mit dem Jüngling ſich unterhalten. 


Dach der Jüngling ſprach: O Herr und König! 
Hier zu verbleiben begehr“ ich wenig! / Richt 
ließ ich mein Vaterland aus Ehrgeiz / und könig⸗ 
licher Auszeichnung Begehrretz, / ſondern aus 
Belehrungstrieb / und Wiſſensvermehrungs⸗ 
lieb“. / Auch warnen die Erfahrnen und Be⸗ 
dachten: / Nach hohen Poſten ſollſt du nicht 
trachten. / Ferner: Der könig und das Feuer 
find gleich / in ihres Wirltens Bereich: / In der 
Ferne wirſt du ihrer entbehren und begehren, / 
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in der Nähe werden fie dich verſehren und ver⸗ 
zehren! / Da erwiderte der Hönig: Dach haben 
ſie vorgezeichnet / und die Wahrheit nicht ge⸗ 
leugnet, / ſprechend: Vertrau auf Gott und feine 
Einrichtung, / bau auf den ltönig und feine Ver⸗ 
pflichtung / und geſelle dich zu den Weiſen, / 
dich ihnen gefällig zu erweiſen. / Perner: Der 
Itönig und der Glaube find Genoſſen, / vom hei⸗ 
ligen Salböl begoſſen; / ohne beide hat die 
Weit nicht Beſtand, / ſie reihen ſich aneinand', / 
nichts trennt ihren Derband, / Perner: Bleib“ 
in keiner Stadt ohne Hönig voll Macht, / auf 
Recht und Gerechtigkeit ſchleunig bedacht, / ohne 
Arzt, der beliebt und erproht in Gefahr, / die 
nicht berührt ein Strom und ziert ein Baſar. / 
Und ſie empfehlen dem lönig, am Geſetz zu hal⸗ 
ten, / nach ſeinen Befehlen ſelber zu ſchalten und 
alten, / an den Schranken des Rechtes Wache 
zu ſtehen, / die da ſind die Stufen zu des Thro⸗ 
nes Höhen, / dem Feinjten und Utleinſten entzieh' 
er nicht ſein Augenmerk, / daß er es ſetze ing 
Werk; / auch ſtellt es ihn hüher, / wenn er hält 
in Ehren das Wart der Propheten und Seher, / 
dem Herrn im Dienſte gefällig, / den Dienern 
beliebt und gefällig, / in ſeinem Außern be 
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mütig, / in feinem Außern gütig, / im Unter⸗ 
ſcheiden tüchtig, / im Entſcheiden richtig, / im 
Beſcheiden einſichtig, / ein Schirm den Derzagen- 
den, ein feſter, / den Leidtragenden ein Tröſter. / 
Erwacht ſein Torn, ſo hält er ihn auf / und 
läßt ihm nicht freien Tauf, / und wenn ihn die 
Begierde will verleiten, / fa läßt er ſich vom 
Deritande leiten / in die Tiefe der Pläne, 
d. 1. die Tiefe des önigs, der beherrſcht 
ſeine Begierde / wie fein Volt, die Schafe feiner 
Hürde. / Ferner unterweiſen / den Konig die 
Weiſen: / Er ſei zu ſprechen für die Dulder, / 
vor feinen Sitz ziehe fie mit Huld er, / die Wei⸗ 
ſen ſind feine Winiſter, / die Prieſter und Küſter 
erkieit er. / Nach ſolchen Sitten hab ich ge⸗ 
trachtet, / bin durch ſie geehrt und geachtet, / 
ſie ſind die Abzeichen meiner Würde, / mein 
Ruhm und meine Zierde, / darum hab ich deiner 
Worte begehrt, / deine Reden gerne gehört. / 
Dir aber iſt klar / und wurde offenbar, / daß 
ein Itönig, der folche Eigenſchaften ſich eigen 
ſchaffte / und an ihnen hafte, / würdig iſt, daß 
man feinem Dienſt ſich weihe, / oh feiner Gunſt 
ſich freue; / und jeder Mann von Einſicht und 
Verſtand / gibt ſich ihm gern bekannt, / Drum 
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Uleib“ bei mir und fei ob deines Amts ohne Sor⸗ 
gen; / denn du weißt dein Zeit geborgen, / 
Reichtum und Ehre will ich dir ſchenken, / mit 
Gold und Silber in Menge dich bedenken, / 
denn noch betrat kein Weiſer und ünſtler mein 
Itönigtum, / dem ich nicht genaht mit Ehr! und 
Ruhm, / um Unterweiſung ihn angegangen, / 
ja daß ich von allen meinen Lehrern Einſicht 
empfangen. / Du aber, ein Mann, den ich mir 
gleich achte, / daß er meinen Weg zu einem heil⸗ 
vollen machte, / dich fetz’ ich gleich meinen Brü⸗ 
dern und Verwandten / und ſchätz“ dich wie 
meine Trauten, Vertrauten und Bekannten. 

Der Jüngling aus des Konigs Worten allen 
empfindet, / daß derſelbe an feiner Genoſſenſchaft 
Gefallen findet / und ſpricht: H„Wohlan, ich diene 
dir / mit aufrichtigem Sinne hier / ein Jahr 
lang / vom Anfang bis zum Abgang.“ / Und 
der Hönig ſprach: „So weile / zu meinem Vor⸗ 
teile und Heile, / in meinem Palaſt mir immer 
zu Seiten, / mag deine Einſicht mich ſtets zum 
Bechten leiten.“ / Und willig blieb er ein Jahr, / 
Uis es völlig war. 

Den [tönig erfreute des Jünglings unde, / 
in die er eindrang bis zum Grunde. / Sie unter⸗ 
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hielten ſich manche Stunde / im freundſchaft⸗ 
lichen Bunde / mit Gleichnis und Parabel, / 
Ereignis und Fabel, / Geheimfragen / und Beim⸗ 
jagen, / Liedern und Gedichten, / Erwidern 
und Unterrichten, / Natſchlagen / über Staats⸗ 
lagen. / So entfloh das Jahr unter kurzweiligen 
Dingen und heiligen; / da ſprach der Jüng⸗ 
ling: Nun ende mein Exil, / daß ich fände mein 
Ziel, / in meinem Lande ein Aſul! / Da befahl 
der könig, ihm zu reichen den reichen Ehren⸗ 
jold / an Silber und Gold, / ſprechend: Richt 
jetzt magſt du dich entfernen, / nachdem du mich 
haſt kennenlernen! / Nach ein Jahr bleib bei 
mir / zur Derrlichkeit und Lier. / Und der Jüng⸗ 
ling: Auch darein will ich mich ergeben, / um 
deine Gunſt zu erſtreben; / doch ſüume nicht 
länger in deiner Gnade, / deinen Diener zu 
entſenden ſeiner Pfade. / Er blieb alſo noch 
ein Jahr an ſeiner Stelle, / ein treuer, feiner 
Geſelle. 

Und bald vergeht 's mit Geſetzerklärung / und 
Belehrung, / Schriftergründung / und Grund⸗ 
auffindung, / Vereinen und Sondern / des All⸗ 
gemeinen und Beſondern, / Feititellen und Er⸗ 
hellen / von Fällen und Stellen. 
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Und das zweite Jahr verrinnt / in erhabener 
Weisheit, die das Herz gewinnt, / indem man 
über die Deutungsregeln ſinnt. / Da ſpricht der 
Jüngling: Nun halte nicht länger auf mein Ent⸗ 
fernen, / nachdem du meinen Dienſt haſt kennen⸗ 
lernen. / Da fehenkte ihm der Gebieter / Geld 
und Güter, / Boffe und Itaroſſe, / ſprechend: 
Micht ſuche ferner, / ein Land, das ferner, / 
jieh’, meine Seele hangt / an deiner Seele, die 
prangt; / ſo laß uns ſchließen einen Bund / auf 
dauerndem Grund: / Ich gebe dir meine Tach⸗ 
ter zum Weibe, / der ich reiche Witgift ver⸗ 
ſchreibe; / du wirſt meines Thrones Erbe, / 
daß mein Name nicht ausſterbe, / da mir kein 
Sohn ward geſchenkt, / was mich bitter ge⸗ 
krankt. / Doch dein Verſtand / ſei meines Vei⸗ 
dens Verband / und Tröſtung, / meines Prie⸗ 
dens Feſtung; / denn ich wählte nicht einen 
Mann auf dem Thron / ader ltönigsſohn; / 
ſondern erſah deine Frömmigkeit und Ehrſam⸗ 
keit, / deine Einſicht und Gelehrfamkeit; / denn 
die Frömmigkeit iſt das Fundament der Begie⸗ 
rung, / und die Weisheit der Grund der Püh⸗ 
rung / und die Wurzel der Verſtändnis / und 
führet zur Erkenntnis; / durch Bechtlichkeit 
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enden alle Spalten und Viſſe, / regieren Regen- 
ten und faſſen die Mächte gerechte Beſchlüſſe. / 
Auch des Weiſen Worte ſchildern / dies in er⸗ 
hab' nen Bildern: 

Die Welt iſt ein Garten, / den das Geſchlecht 
muß recht warten. / Ein Herrſcher iſt das Ge⸗ 
ſchlecht, / den erhebet das Recht. / Das Recht 
iſt ein Wegweiſer, / dem folnet ein Weiſer. / 
Ein Weiſer iſt ein Regent, / den die Vernunft 
ernennt. / Die Vernunft iſt ein Teiter, / den 
verehren die Streiter. / Die Streiter ſind 
Bolde, / unterſtützet vom Solde. / Der Sold 
iſt Goldhaufen, / dem hold iſt der haufen. / Der 
Haufe iſt ein Unecht, / den hält das Recht. / Das 
Recht iſt genaue Wage, / vernichtet jede Hlage, / 
das Heil der Welt und ihre Tier, / leuchtet der 
Erde und denen, die wohnen auf ihr. 

Und nun du Gottgebenedei'ter, / meines Sin⸗ 
nens und Beginnens Geweihter, / der Frömmig⸗ 
keit Sprößling, / der Weisheit Schößling, / der 
Einſicht Pflegling, / der Biederkeit Zögling, / 
du biſt der Herrſchaft eben würdig, / der Ma⸗ 
jeſtät ebenbürtig, / zum Volltsanführer gebo⸗ 
ren, / denn Gott hat dich auserkoren. / Drum 
empfang in Güte / die Zwei, die ich dir biete: / 
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Daß du werdeſt meiner Tochter Mann / und 
heherrſcheſt mein Reich fortan! 

Da ſprach der junge Mann: Mas bin ich und 
mein Leben, / mein Begehren und Streben? / 
Eine fremde, geringe Perſon / des Itönigs 
Schwiegerſohn! / Und der Utönig: Es liegt mir 
ja nicht am Kaufpreife, / nur am Mann, der 
klug und weiſe. / Drum ſäume nicht, meinen 
Munſch zu erfüllen, / und tu“ raſch nach meinem 
Willen; / Der Tag iſt kurz, und die Arbeit in 
Menge, / am Seil der Wünſche gezogen in die 
Länge! / Da ſprach der Jüngling: Auch) dies 
dein Verlangen will ich tun, / im Schatten dei⸗ 
ner Zuſage mich bergen und ruhn, / dir widmen 
jeden Herzenstrieb, / denn du Gift mir wert und 
liel! / Da berief der könig feine Reiter und 
Streiter, / bewirtete ſeine Leiter, Begleiter und 
Arbeiter, / und ſprach zu ihnen auf kräftige 
Weiſe / zu des Jünglings Lob und Preife, / 
daß man ihm Verehrung erweiſe. / Seiner Rede 
Drang und Schwang / fand Anklang und An⸗ 
hang. / Es huldigten dem Herrſchergenoſſen / 
die Geringen und die Graßen, / der Itänig machte 
ihn zum Schwiegerſahn, / zum oberſten Eckſtein 
an feinem Thron, / und Wand und Dolk freute 
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ſich ungeteilt, / denn jeder Schaden und Bruch 
war geheilt; / alles huldigte dem neuen Herrn / 
von nah und fern. 


Ahbildung des önigs, gebietend ſtrenge 
Des Eidams Huldigung der Menge. 


Als nun die Feitzeit verfloſſen, / in Freude 
und Buhe genaffen, / da baute ſich der Mann 
ein mächtiges Haus / und zierte prächtig es aus, / 
ließ im Hof einen Brunnen graben, / zu ſchmückten 
und zu laben, / und der Frau ein Schloß von 
herrlichem Anblick, / deſſen Turm gen Himmel 
heranſtieg; / und feines Daterhaufes er bald ver⸗ 
gaß / bei der ſchünen Frau, die er nun beſaß. / 
Sie hefchenkte ihn auch mit einem Sohne, / einem 
Erben der Krone, / genannt auf fein Gebot: / 
Fürchte Gott. / Und als der Unabe reif war 
zum Entwöhnen, / gab er Gefchenke den Tan⸗ 
besfühnen, / ein Gaſtmahl den Prinzen, / ein Feſt 
den Provinzen. / Einſt ſtand der Regent im 
Itorridor, / an des Hofes Tor, / leſend und nach⸗ 
denſtend ſehr tief, / während der nab“ umher⸗ 
lief, / der entſchlüpfte und hüpfte ans Diſternen⸗ 
Gitter, / neigte und beugte ſich, und hinunter 
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glitt er! / Ein Schrei zu des Vaters Ohren 
drang, / verkündend des Kindes Untergang; / 
und rufend: „Mein Weben / will ich für deines 
geben!’ / ſprang er in die Grube nach, / ſein 
Geiſt zuſammenhrach, / und bebend wie Taub 
im Winde / ſpäht er vergebens nach feinem 
Linde, / wendete ſich lange / her und hin gar 
bange / mit Tränen auf Utinn und Wange, / 
als er gewahr wird — — — / feinen Wirt! / Der 
ſaulere Tauberer, / der fragt: Was weinſt du / 
und greinſt du? / Und der Jüngling: Ich bin 
vom Unfall betroffen, / der meinen Sohn und 
mich getroffen! / Darauf jener: Woher Haft du 
ein ind? / Fehlt's dir an Verſtand, wie Eſel 
und Bind?! / Dein Geberden iſt ſinnlos, / deine 
Beſchwerden gewinnlas! / Jüngling: Bin 
ich dach der Tweite / an des Itönigs Seite, / 
habe feine Tochter gefreit, / mich bald des Glücks 
gefreut, / eines fchmucken Söhnleins, / ein Wun⸗ 
der des Schünfeins! / Auf dem Brunnengitter 
rittꝰ er / und brachs in Splitter; / da iſt er hin⸗ 
unter gefunken / und wohl im Brunnen ertrun⸗ 
ken, / oder im Sturz hernteder / zerſchellten 
die zarten Glieder! / Darum wein’ ich und lag“ 
und verzage / an dieſem herüſten meiner Tage, / 
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irr“ umher von Weh durchdrungen, / wie eine 
Mutter beraubt ihrer Jungen, / abfallend wie 
ein Blatt in rauher Luft, / meinem Sohne nach⸗ 
fahrend in Trauer zur Gruft! / Da ſprach der 
Aunpter: / Gemach, Betrübter! / ſei ruhig und 
verzweifle nicht, / auch dies war Wahn und 
Scheingeſicht; / denn der Inhalt deiner Ge⸗ 
ſchichte / und die Teit deiner Berichte, / dein 
Unglück und Mißgeſchick / iſt nichts als ein 
Augenblick! / Hier der Becher, den du geleert, / 
deſſen Taumeitrank du verzehrt, / damit du 
dich eines beſſern beſännſt, / meine ktunſt er⸗ 
kennt und bekennſt! 


Abbildung des Mannes, um feinen 
Sohn in Trauer gebückt, 


Und des A gupters mit dem Becher, der 
Jenen berückt. 


Dieſe Bede den Jüngling tief bewegt, / und 
hohe Bewunderung ſich in ihm regt, / und er 
geſteht: Du biſt als Taubrer auserwählt, / in 
dir weht ein höherer Geiſt, der dich beſeelt; / 
in geheimen Zeichen / gibt's keinen deinesglei⸗ 
chen, / mit dir im Bunde / iſt göttliche unde, / 
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du hiſt der Erſte an Kraft / und Wiſſenſchaft, / 
Wunder von Dingen / zu vollbringen! / Du 
laſſeſt trinken, und man ſchaut Geſichte, / und 
auf dein Winken find fie zunichte! / Drum bin 
ich zu deinem Dienſt bereit, / deiner Kunſt fei 
mein Leben geweiht. / Du wirſt mich beleben 
und erheben, / nicht täuſchen mein Streben, / 
wirſt mich zu deiner Höhe leiten, / in 
deiner Mähe vorwärts zu ſchreiten! 
So ließ er noch einige Teit 
verſtreichen, / zu lernen 
der Schwarzkunſt 


Sprache und 
Deichen. 
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Wer alles glaubt / dem wird geraubt / 
was er zuſammengeklaubt. 


Ein Mann ging einſt in ſeinen Garten, / um 
ihn zu pflegen und zu warten. / Da ſah er ein 
Vögelein, das die Früchte abpflürktte, / und ſtellte 
ihm ein Petz, worein es ſich verſtrickte. / Sein 
Torn erwachte, / die Glut der Put ſich an⸗ 
fachte, / da öffnet“ es den Mund und ſagte: 

Weh', daß die Menſchen nimmermehr verſtehen 
Des Vogels Sprach', und Wahrheit überſehen. 
O, könnt' ihr Ohr nur meine Wort' erſpähen, 
Auf daß fie nicht verwehen und vergehen! 

Um mich und euch ertönen meine Wehen, 

Daß ihr verfänmt den rechten Pfad zu gehen. 
Ich wollte meinen Tod; könnt' ich nur ſehen, 
Mein Sprüchlein in ein Buch verzeichnet ſtehen! 

Der Gärtner dies hörte / und ſprach: Wer 
lehrte / dich reden und ſprechen wie wir, / daß 
du ſprichſt fo verſtändlich mir? / Und das Pög⸗ 
lein ſpricht: / Ich dachte nicht, / daß du meine 
Morte erſpäheſt, / meine Bede verſteheſt, / doch 
nun hör ! ich und weiß heut, / daß der Herr läßt 
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einen Reit von jeder Weisheit! / dach denk’ ich, 
du ſtellſt meinem Leben nach, / und ich bin fo 
hager, mein Leib jo ſchmächtig und ſchwach, / 
nicht vermag er deine Magerkeit zu fettigen, / 
deinen Hunger zu ſättigen! / Wollteſt du deinem 
Gelüſte gehieten, / fa wüßte ich dir einen befferen 
Nat zu bieten. 

Da ſprach der Gärtner: Und dieſer wäre? / 
Das Pöglein: Tuvor ſchwöre / beim Allmäch⸗ 
tigen mit bedächtigem aufrichtigem Sinn und 
Herzen, / mir zu ſchenlten des Todes Schmer⸗ 
zen / und mich zu entſenden, / dann will ich 
meinen Rat dir ſpenden. / Der Gärtner war be⸗ 
reit es zu hören, / den Eid zu ſchwören, / und 
das Püglein begann: 

Nimm meine Worte an, / präge fie auf deiner 
Herzenstafel ein, / hege und pflege ſie in dem 
Buſen dein; / denn mit Geld bezahlſt du nicht 
ihren Wert und Schatz, / kein Uileinod bietet 
für ſie Erſatz. / So du ſie bewahrſt, werden ſie 
dich ſchützen, / wenn du fie hüteſt, dir nützen. / 
Es ſind Worte, die unvergleichlich, unerreichlich / 
erbliche Sprüche meines Ahnes, eines Mannes 
von Gewähr, / die ſeit tauſend Jahren her / wur⸗ 
den aufbewahrt und aufgeſpart, / von den Vor⸗ 
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nehmſten unter meinen Vätern / von Mund zu 
Mund überliefert den Spätern / bis auf mich, 
den letzten, der nach Pflicht und Recht / ſie über⸗ 
gebe und vererbe einem Weiſen und Greifen von 
meinem Geſchlecht. 

Der Gärtner jedoch ſpricht: / Lügſt du an⸗ 
ders nicht, / wie kommt's, daß ſie jetzt dich nicht 
ſchützen / und vor dem Petz dir nicht nützen? / 
Da erwiderte das Vögelein: / Denk’ an den 
Spruch der Weiſen fein: / Menn der Katſchluß 
iſt gefällt, / ſa gibts keinen Bat, der ihn auf⸗ 
hält. / Es War mein Gefchicke, / daß ich mich 
verſtrickhte; / doch ohne dieſe unſchätzbaren un⸗ 
erſetzbaren Lehren, um deren willen du auf 
meinen Tad verzichtet, / hätteſt du mich gerich⸗ 
tet und vernichtet. / Dach, daß du fie begehrteſt / 
und fie gerne hürteſt, / auf daß ſie nicht enden / 
und ſchwänden, / hat dich als Weiſen bewogen, 
mich nicht zu töten, / und meine Seele entzogen 
den Todesnöten. / Du ſiehſt alfa Herr, daß jene 
allein / mich gerettet in Todespein! 

Dieſes gefiel dem Gärtner, und er glaubte 
dran, / war begierig zu hören, und rief das 
Poglein an: / Offne deinen Mund / und tue 
mir kund! / Und das Püglein begann: / Du 
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guter Mann, / vernimm horchſam und forgfam 
und folgſam zu erfüllen / meines Stammherrn 
letzten Willen / an feine Söhne und Töchter / 
und Rachkommen und Geſchlechter: 


„Verſammelt Brüder euch zum Sohne, 
Und horcht dem einſichtsvollen Tone! 
Nicht Geld, Demant und Brilliant, 

Nicht Purpur laſſ' ich euch und Throne; 
Doch Weisheit geb’ ich euch bekannt, 
Die teurer iſt als Perlenkrone!“ 


Potentaten und Magnaten, / Weſire und 
Emire / geben ihren Erben zum beſten / große 
Städte und Veſten, / Schätze von Geld und 
Gold und Itleinade / und Geräte aller Art bei 
ihrem Tode. / Und aller andern Wehen und 
Streben, / Dichten und Trachten / iſt, daß ſie 
den Ihren einen Segen vermachten, / ein jeder 
nach feinen regen lträften, / nach feinen Wegen 
und Geſchäften. / Ich aber kann vor meinem 
Sterben / euch nur drei Sprüche vererben, / 
die Kein Herr und Herrſcher der Welt / für all 
fein Geld und Gut erhält. / Denn fie find beſſer 
und grüßer, denn alles dies, / und frommten dem 
ſtets, der ſich drauf verließ. / Sie werden euer 
Erheiſchen / nimmermehr täuſchen, / während 
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jedes Mittel vor Tod / und Not, / vor Krankheit 
und Teid / nur durch bange Sorgfältigkeit / 
und lange hinhält “ge Zeit / Bettung verleiht. / 
So üffnet denn eure Ohren weit, / und ſeid zu 
hüren bereit, / was euch Vorteil beut / und 
eure Seelen erfreut. / Ich habe vernommen aus 
meines Ahnes frommem Munde, / dem von den 
Seinen gekommen die Hunde: / „Drei Sprüche 
ſind uns geblieben, / auf ſmaragdner Tafel ge⸗ 
ſchrieben, / in Sem /s, des Propheten, Bücher⸗ 
Haſten, / die folgendes in ſich faßten: / Das Un⸗ 
wiederbringliche mag dich nicht krän⸗ 
ken! / Ans Unerſchwingliche magſt du 
nicht denten! / Was unmöglich zu den⸗ 
ten, / dem ſollſt du nicht Glauben ſchen⸗ 
en! / Dieſe drei kennen für ihresgleichen keinen 
Beleg, / ihren Wert zu erreichen gibts nicht 
Weg und Steg, / und kannſt du ihren Nutzen 
auf der Stell“ nicht ergründen: / Du wirft ihren 
Wert genug ſchnell empfinden!“ 

Als der Gärtner das Pöglein hörte alfa ſpre⸗ 
chen, / gewährte ihm dies eine Freude, die nicht 
auszuſprechen. / Es war, als ob er entdeckte 
einen großen Fund, / das Mitleid regte ſich in 
ſeines Herzens Grund; / und er hielt den Eid, / 
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tat ihm nichts zu Leid; / dem Bunde getreu / 
ließ er's zur Stunde frei. / Das Vöglein mit 
Jubelſtlang / ſich auf eines Baumes Wipfel 
ſchwang / und ſang: / 

O hütet euch vor dem Verftändigen; 

Denn ſein Verſtand tut's euch zuvor! 


Doch ſprechet dreiſt zum Unverſtändigen; 
Denn „jeder Märe traut der Tor!“ 


Dann rief es ihm ins Ohr: / Voreiliger Tor, / 
wenn du wüßteſt, / was dir entging für Fang; / 
du hüßteſt in Tränen dein Vebelang! / Der 
Gärtner einwendet: / Mas hab' ich verſchwen⸗ 
det? / Das Pöglein: Hätteſt du mich geſchlach⸗ 
tet, / wie du erachtet; / du fandſt in meinem 
Wanſt und nahmſt heraus / eine Perle ja groß 
wie ein Ei vom Strauß / und wäreſt geworden 
der Reichen einer, / wie vordem noch keiner. / 
Als das Pöglein jo geſprochen zum Gärtner, / 
fiel gebrochen zur Erd“ er, / erzittert und er⸗ 
bittert / über den Schatz, den er zerfplittert, / 
Doch rafft“ er ſich auf, / und ſprach darauf: 
O Püöglein voll Güte, / komm zurück, daß ich 
dich hüte, / wie man auf fein Aug’ achtgibt, / 
wie ein Vater, der fein ind mit Bedacht liebt! / 
Sprach's mit verſteckter Tückte, / daß er's be⸗ 
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rürke und verſtricke / mit folchem Lug / und 
falſchem Trug. / Das Pöglein aber erwiderte 
klug: 


Weh' Aug’begabten, die nicht ſehen, 
Nicht wollen mit Verſtand verſtehen! 
Weh' mir, der ich mein Wort verloren, 
Heil dem, der ſpricht zu off'nen Ohren! 


Du Marr / Haft fürwahr / meinen Bat nicht 
genommen in acht; / drum hat in der Tat mein 
Spruch dir kein Frommen gebracht. / Hab ! ich 
dir nicht geſagt: Du ſallſt nicht verlangen 
das Unerringliche, / nicht bangen ums 
Unwiederhringliche, / nicht glaubend 
empfangen das Undingliche! / Dennoch 
ſuchſt du mich zu fangen, / den du nicht kannſt 
erlangen, / und heklagit, / was du nicht wieder 
erjagſt, / und Glauben dem verliehſt, / was 
nicht zu glauben iſt; / denn du wähnſt, in 

meinem Manſt ſei / eine Perle wie ein 

Straußenei, / das mich und nach 
mehr von meiner Grüße / gar 
leicht umſchlöſſe! 
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. . . Und jo mancher rühmt ſich mit Tiedern 
und Gedichten, / dahin geht all ſein Trachten 
und Dichten. / Man hart ihn nur prahlen und 
fabeln / von feinen Gleichniſſen und Parabeln. / 
Wenn fein Gaumen ſüß, ſeine Wippen hold / 
prangen wie Spangen von Gold, / dann erhebt 
er daß Haupt und ſteht mauerſteif vor den Teu⸗ 
ten, / denn er redet in Bätſeln und weiß der 
Weiſen Ausdruck auszubeuten. / Micht die 
Erſten und Fürſten im Reich / kommen ihm an 
gewählter Sprache gleich. / Und wenn er fein 
Beit erbaut, / „nach des Tempels Form be⸗ 
haut“; / däucht ihm, „er habe gerungen / mit 
dem Engel und ihn bezwungen.“ / Und wenn 
er liebliche Worte und zierliche Reden abgewo⸗ 
gen, / ja glaubt er der Sterne Heer zur Erde 
herabgezogen. / Und wenn ihm Worte vom 
Munde laufen / nach Gottes Gabe im Haufen, / 
fo iſt das nach feiner Meinung / eine Welter⸗ 
ſcheinung. / Seiner Wippen Hauch eine neue 
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Welt erſchafft, / deren Stützen zu ſtellen oder 
ſtürzen ihm nicht fehlt die Kraft; / mit feiner 
Zunge legt er den Grund, / die Pforten hängt 
ein ſein Mund, / und ſeine zierliche Manier 
vollende / Wände, Dach und Gelände, / von 
außen mit Gold bedeckt, / und darunter Perlen 
beriterkt. / Dadurch glaubt er, die Welt mit ſei⸗ 
nem Ruf zu erfüllen, / „fein Name ſei groß in 
der Welt, die er ſchuf nach ſeinem Willen!“ / 
Drum bringt er ſich ſelber Opfer dar, / und 
ſtreut Weihrauch dem, was fein Itiel gebar. / 
Dieſe böſe rankheit hat früher ſchon viele da⸗ 
hingeriſſen, / wen ſie berührt, iſt unrettbar, wie 
von Schlangen und Skorpianen gebiffen. / Auch 
in unſrer Zeit der Verkehrtheit und Verſtört⸗ 
heit / find manche geſchlagen mit ſolcher Raferei 
und Betörtheit; / nur daß die Rot fie hat ver⸗ 
mindert heut, / und einzelne bloß ſich finden da 
und dort zerſtreut. / Dieſe Perirrung treibt fie 
in der Welt umher, / und doch wähnen ſie ob 
dieſes geringen Vorzugs Ehr, / auf der Welt 
ſei ihresgleichen nicht mehr! / Dieſe Teute 
ſuchen darin ihre Beſtimmung / ihre Gerüſteten, 
die Kinder der Feder, hinabzuſenden „Haufen 
an Haufen ins Tal der Beſtimmung.“ / In ſei⸗ 
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ner Einbildung überſtrahlt ihn Gottesgeiit und 
göttlich Geſicht, / wenn ihm gelingt ein herr⸗ 
lich Gedicht. / Damit glaubt er teilzuhaben an 
„der Herrlichkeit Throne“ / und „ſich zu befaſſen 
mit der ltrone“, / die Weisheit erleuchtet fein 
Angeſicht, / und er glänzt wie ein glänzend 
Licht. / Trippelnd ſind feine Tritte, / gemeſſen 
jeder ſeiner Schritte / in den Straßen / und in 
den Gaſſen, / Ferſe an Daumen, wie eine Taube 
mit goldbedecktem Gefieder, / denn der Herr hat 
ihn verherrlicht mit einem neuen Tied der Vie⸗ 
der! / Und bringt er ein neues Versmaß vor, / 
Töne, die noch vernommen kein Ohr, / lauter, 
geſiebt und rein, / nicht, wie ſie pflegen zu ſein / 
beim großen Haufen der Redner, trivial und ge⸗ 
mein, / „wie das Formular von einem Schein;“ / 
dann ſpricht er mit Hochmut: „Wer iſt's, der 
mir's nachtut?“ / Dann achtet er Philoſophen 
nicht, / und hält über Rabbiner Gericht. / Und 
ſchreiht er gar feine wunderſamen / Gedichte 
in eine Rolle zuſammen, / dann gelten ihm die 
Peiſen alle / nicht mehr als eine linoblauch⸗ 
ſchale! / Stets trägt er in feinen Händen / feine 
ſchönen Werke in einigen Bänden: / wie viel 
Gl kaſtete das in jeder Macht, / bis er fie nach 
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Wunſch zufammengehracht! / erhebt ſich auf 
Märkten und in den Gaſſen, / verkündet ſeine 
Weisheit den Maſſen, / Fürſten und Volt ihre 
Schönheit ſehen zu laſſen, / „ſein Ohr ſoll hören, 
Was fein Mund hat vorgebracht“ / zufüllig ohn 
Ahſicht und Vorbedacht. / Und lieſt er vor meh⸗ 
rern, / fo ſpricht er jeden Augenblick zu feinen 
Zuhörern: / Schaut her und ſtaunt, ihr er⸗ 
kennet ja: / „wie trefflich it dieſer Vortrag 
da!“ / Dann glänzt fein Angeſicht, / und er 
ſpricht: / „Geſegnet ſeid ihr vom Herrn, / daß 
ihr gefunden meiner Worte ern!“ / Schweigt 
man aber hinten und vorn, / dann 1 er 
und ſpricht zu ihnen in feinem Zorn: / „Seht, 
ich rief euch, daß ihr als Kritiker von Becht und 
Schlecht euch zeigt, / ihr aber ſchweigt! / Es 
War ein Irrtum dies, / als ich mich auf eure 
Einſicht verließ. / Ihr wißt das Werk meiner 
Harfe und Teier nicht zu ſchätzen; / welche 
Wiſſenſchaft kann man bei euch vorausſetzen?!“ 

Dies iſt die Weiſe des Dichters / und ähn⸗ 
lichen Gelichters. / Dies iſt das einzige Geſchäft 
dieſer Leute, / dach geht ihr Stolz und Hoch⸗ 
mut ins weite und breite. / Drum ruf ich über 
fie: Weh denen, die ſich vertiefen, doch nicht in 
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die Tiefe der Lehre, / ihre Tage verbringen 
mit dem, wazu weder Kunft noch Wiſſenſchaft 
gehöre, / wovon nach langen Jahren nichts 
zu erwerben als Verderben. / „Sie 
tauchten in Meerestiefe und 
brachten herauf ... einen 
Scherben!“ 
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Dom Lehrer, der feinen Schülern Fragen ſtellt 
Und fie prüft aus den Antworten, die er erhält 


Es ſpricht heman der Esrachi: Ich reiſte 
mit meinen Gefährten, den geliebten, / von Ha⸗ 
mat bis zum Strom von Agupten. / Da ich mich 
umſah an der Pforte / von einem der Orte, / 
ſah ich einen Palaſt mit verzierten Toren, / 
marmornen Säulen und korridoren; / darin 
War Dolkesmenge / und Pöbelgedränge, / und 
im Kreis ein Greis, deſſen Hleid Beſcheidenheit, / 
und deſſen Saum Sittfamkeit; / fein Antlitz be⸗ 
deckte der Frommigkeit Schleier, / und zwiſchen 
ſeinen Augen die Gottesfurcht eine Säule von 
Feuer. / Dieſer ſprach: Wiſſet, ich will eure Ein⸗ 
ſicht wägen / und eure Weisheit auf die Wag⸗ 
ſchale des Berſtandes legen; / es ſage jeder von 
euch einen Spruch von Wert, / den jeder an⸗ 
ſtaunt, der ihn erfährt. / Da ſprachen ſie: Wir 
tun alles, was du beſiehlſt, / prüfe deine Diener, 
wie du willſt. / Darauf trat der erſte Schüler 
heran / und begann: 
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Schüler: 


„Schüler: 


Schüler: 


Schüler: 


Schüler: 


Schüler: 
Schüler: 


Schüler: 


Schüler: 


Schüler: 


Beim Prüfen und Erproben 
wird der Menſch erniedrigt und erhoben. 


Frei iſt der Knecht, 

wenn ihm ſein Los iſt recht: 

Knecht iſt der Freie, der nicht zufrieden 
mit dem, was ihm beſchieden. 


Der Menſch jagt 

und wird gefagt: 

er jagt nach dem, was er nicht erreicht, 

und wird gejagt von dem, dem er nicht entweicht. 
Ich wund're mich, daß man Knechte erwirbt für Gold 
und nicht Freie wirbt durch die Zunge hold. 

Des Menſchen Tage ſind drei: 

Geſtern iſt vorbei, 

Heute iſt nicht tren, 

Morgen verborgen und neu. 

Lernet Weisheit nicht, die Verſtändigen zu überwiegen 
und die Toren zu betrügen. 

Des Menſchen Speiſ' und Trank 

macht des Geiſtes Auge krank. 

Verlangſt du nur's Nötige von der Welt, 

ihr Geringſtes dich zufriedenſtellt: 

Wenn du mehr von ihr verlangſt, 

ſo genügt dir nicht, wenn du fie gam empfangſt. 
Wer dem Könige dient ohne Treue, 

bringt ſich ſtets in Gefahr aufs neue. 


Gleiche nicht den Menſchen, die nur in Ungläcstagen 
ihren Miſſetaten entfagen, 

zur Zeit der Gebrechen 

bereuen ihre Verbrechen, 

in der Armut Kämpfen 


ihren Hochmut dämpfen. 
De) 
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15. 


16. 
17. 
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21. 
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Schüler: 


Schüler: 
Schüler: 


Schüler: 


Schüler: 


Schüler: 
Schüler: 
Schüler: 
Schüler: 


Schüler: 


Schüler: 
Schüler: 


Schüler: 


Wer ſeinen Sohn in der Kindheit belehrt, 

im Jünglingsalter den Ungen erfährt; 

wie der Baum, den man im Frühling hütet, 

im Sommer mehr Früchte bietet. 

Wer hohe Stufe will beſchreiten, 

der hüte ſich vor Niedrigkeiten. 

Wer zur Welt kommt, wird von Bitterem geſättet, 
wer aus ihr geht, iſt vom Elend gerettet. 

Der Senf iſt ein Vieh in der Maſt, 

unter der Sünden Ballaft 

erliegend ſeiner Laſt. 

Wenn Gott einer Gemeinde gedenkt im argen, 

fo gibt er den Reichtum den Getzigen und Kargen. 
Wenn Gott einer Gemeinde im guten gedenkt, 

den Reichtum den Edeln und Freigiebigen er ſchenkt. 
Vor wem du dich demütigſt, deſſen Eigener wirft du 
Weſſen immer du bedarfſt, deſſen Leibeigner biſt du. 
Die Weisheit ſpricht: Eilet mich zu ergründen, 

ehe ihr ſuchet, ohne mich zu finden. 

Des Leihens Anfang it Freundſchaft, 

der Ausgang Zank und Feindſchaft. 

Wer an ſich hält, 

an der Pforte des Heiles hält. 

Drei werden nicht ſatt dreier: 

das Ohr des Redens, 

die Erde des Regens, 

die Jungfrau der Freier. 

Wen ein guter Name ziert, 

muß ihn hüten durch Taten, daß er ſich nicht verliert. 
Hüte deine Rede und Sage, 

daß dich nicht dein eigen Schwert erſchlage. 

Wer feinen Übergang von der Zugend zur Reife geſehn, 
bedenke, er werde auch von der Reife ins Alter übergehn. 
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24. Schüler: Ren’ iſt für Verbrechen 
was Arznei für Gebrechen. 
25. Schüler: Die beſten Eigenſchaften ſind: 
Schweigſamkeit aus Befcheidenheit 1 
und Seelenhöhe, 
die nur wie Hochmut ausfähe. 
26. Schüler: Die Kinderzeit verrann, 
ermüdet iſt der Jugend Geſpann 
auf der Luft und Leidenſchaft Bahn. 
27. Schüler: Wer rein iſt in ſeinem Handeln, 
über den iſt am Gerichtstag nichts zu verhandeln. 
28. Schüler: Wer viel ſpricht, iſt von Sinnen, 
wer ſchweiget, kann entrinnen. 
29. Schüler: Die Seele bedarf der Sittlichkeit Gebot, 
wie der Erde tut der Regen not. 
30. Schüler: Der Edle ſpendet ſich und ſeinen Freunden, 
der Geizige ſparet Schätze feinen Feinden. 
31. Schüler: Der Sünder beachte nicht, wie klein feine Ubeltat, 
ſondern wie groß der, gegen den er gefündigt hat. 
32. Schüler: Die Weisheit wird dem Armen zum Reichtum gereichen 
und führen auf den rechten Weg den Reichen. 
33. Schüler: Der Tod if härter als alles vorher 
ö und nicht ſo ſchwer als was hinterher. 
34. Schüler: Schlechte Sitten verbeſſert der Umgang der Gerechten, 
gute Sitten verdirbt der Umgang der Schlechten. 
35. Schüler: Gnade und Recht 
hält die Herrſchaft aufrecht. 
36. Schüler: Vereite den Vorrat für den Tag der Abfahrt, 
und der beſte Vorrat iſt die gute Tat. 
37. Schüler: Wer nicht erlaubt den Fehler dem Freunde, 
macht ſich ihn zum Feinde. 
38. Schüler: Beſſer verſtändig und ſtumm 
als geſchwätzig und dumm. 
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39. 


40. 


49. 


Schüler: 


Schüler: 


Schüler: 
Schüler: 
Schüler: 
Schüler: 
Schüler: 
Schüler: 
Schüler: 
Schüler: 


Schüler: 


Tue Gutes weit und breit; 

denn alles wandelt um die Zeit: 

bald erniedrigt fie die Braven, 

bald erhöhet ſte die Sklaven. 

Tadel iſt dir beſſer als Adel; 

denn Ehre bedarf der Lehre, 

und Lehre bedarf nicht der Ehre. 

Wer mit dem Auge des Verſtandes ſteht die 2 5 
der kommt nicht leicht zu Falle. 

Ein Vogel iſt der Menſch in dieſer Welt, 

deren Genuß feinem Fuß eine Schlinge geſtellt. 
Weſſen Leidenſchaften ſich über die Vernunft erheben, 
dem ift nicht Heil im Leben noch Ruh’ im Tod gegeben. 
Der Freigebigkeit Fehler iſt Armut und Entbehrung, 
der Sprache Fehler Überfluß und Vermehrung. 
Wer Freundes Lob verlangt ohne Freigiebigkeit, 
erlangt nur Schmähung und Mifliebigkeit. 

Der Weiſe wird geehrt, ob auch von niederem Stande, 
und findet viel Gefährten, ob auch in fremdem Lande. 
Suchet Drangſal abzuwenden 

durch Gebet und Spenden. 

Abſonderung von der Welt iſt jedes Leides Linderung 
und Reichtum ohne Verminderung. 

Das beſte Tun iſt Buße fürs Böſe, 

Reinheit von Gemeinheit, 

Überwindung der Verfündung. 


Es ſpricht der Erzähler: Als ſie geendet ihr 


Spruchverzeichnis, / Bede und Gleichnis, / da 
ſprach der Greiſe: / Ihr halt geredet weiſe, / 
habt die Weiſen zu Toren gemacht, / drum ſei 
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euch mein Segen gebracht: / Da fragte ich einen 
der Schüler, der vor ihm ſtand, / um des Greiſen 
amen und Stand, / Herkunft und Vaterland. / 
Er aber hatte meine Frage gehört, / und erwi⸗ 
derte mir zugeltehrt: 
d Du fragſt nach mir und meinem Vaterland 

Und meinem Stand und wie ich ſei genannt? 

Und wenn ich ſchwieg, ſo zeugten meine Taten, 

Daß Ehre mir den Namen zugewandt: 


Die Eich in Wanderort iſt meine Heimat, 
Als Theber, Keni's Sohn bin ich bekannt. 


Als ich hörte dieſe Weiſe, / ſprach ich zum 
Hörerkreiſe: / Dieſer iſt die Krone der Unter⸗ 
weiſung, / der Ausbund aller Preiſung, / der 

jede ltunde / verſteht aus dem Grunde! / 

Doch da mir Eile gebot mein 
Weg, / fa zog ich mit 
einem Tebewohl 
hinweg. 
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In Sidon lebte ein Scheich, / an Banken 
reich, / im Rufe, demütig zu wandeln / und nach 
dem Geſetz zu handeln; / er betete zur Befrei⸗ 
ung von der Qual / des Tages ſiebenmal, / 
zeigte ſich jedem freundlich und billig / und je⸗ 
derzeit bereitwillig; / doch ſein Herz verbarg / 
ſein Falſch und Arg. 

Eines Tags, da kam / ein Kaufmann, der 
mancherlei unternahm, / nach der Stadt, in 
Geſchäftsſachen, / wie er es pflegte zu machen, / 
in der Hand einen Beutel, geſtickt, / mit Gold 
geſpickt; / und als er ins Wirtshaus kam, / 
ward ihm um feinen Beutel bang und gram; / 
denn die Leute, die er da fand, / waren ihm 
fremd und unbekannt. / Er dachte alſo: Ich 
lege meinen Beutel nieder / bei einem Manne 
zuverläſſig und bieder, / bis ich aufſtehe morgen, / 
um meine Geſchäfte zu beſorgen. / Unterwegs 
ein Geräuſch er vernahm, / das aus einem Bet⸗ 
hauſe kam, / er trat ein und ſchaute, / woran 
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er ſich erbaute: / ein Greis begriffen im Gebet, / 
ſich windet und dreht, / zerfließt in Weinen und 
Plärren / und ſchreit mit Macht zum Herren, / 
ſich beugt und bückt, / mit einem Herzen zer⸗ 
knickt und zerdrückt, / fleht um Vergebung für 
feine Sünden / und weiß nicht genug Worte zu 
finden. / Da ſteht der Mann und ſtutzt, / der 
Anblick macht ihn verdutzt, / da er Frömmig⸗ 
keit und Alter gewahrt, / mit rechter Andacht 
gepaart. / Er grüßt den Greis, der frägt: / 
Was iſt's, was dich her bewegt? / Und jener: 
Ich bin ein Kaufmann, von dem und dem Orte 
her, / ich ſuchte einen Biedermann von Ge⸗ 
währ, / und da meine Augen geſchaut deine 
Andacht / von überzeugender Macht, / ſo ver⸗ 
traue ich dir an mein Gut und Geld, / du 
biſt“'s, der mein Nos aufrecht erhält. / Der 
Greis aher ſprach: Warte nur ein wenig, daß 
ich meine Heuchelei aßbüße / und meine Seele 
ergieße. / Drauf fuhr er fart zu bekennen mit 
zerbrochenem Gemüte / und goß vor dem Herrn 
aus feine Bitte; / und nachdem er fein Flehen 
leſchloſſen / und fein Gebet ergoſſen, / da nahm 
er das Unterpfand / aus des Haufmanns 
Hand / und ging heim mit Freude und Dank 
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und Preiſe / an den Geber von Brot und 
Speiſe. 

Eine Woche verlief und der Kaufmann hatte 
ſeinen Einkauf beendigt / und holte beim Greiſe, 
was er ihm eingehändigt, / dieſer aber ſprach: 
Was willſt du für Unterpfand / und ſprichſt 
mit Unverſtand: / Der Kaufmann: Weinen 
Beutel, den ich dir gegeben, / ihn aufzuheben. / 
Der Greis aber ſprach: Das kam dir nie in die 
Gedanken, / und ſtieß ihn hinaus unter Schelten 
und Zanken, und der Kaufmann kehrte nach 
Haus / und goß hier feine Galle aus. / Am an⸗ 
dern Morgen ging er wieder zum Greis, / ob 
er nicht bringe die Sache ins Gleis, / ſprechend: 
O Herr, mein Fels und Hort / laß mir den Beu⸗ 
tel ausfolgen ſofort! / Der aber rief: Hinaus 
du dummer, gieriger Wicht, / der Vügen er⸗ 
dicht“, / welch Unterpfand verlangſt du? / Was 
ſilagſt und zanſiſt du! / So trieb er ihn mit 
Schimpf aus dem Haus / in den Baffenkat hin⸗ 
aug. / Hier ſtand der Mann und ſchaute ſich 
um, / über den Verrat erſtaunend ſtumm. / Da 
erblickte er einen Kaufheren, einen Tarteſſus⸗ 
fahrer, / ein alter und erfahrener war er, / 
der ihn betrachtete und erkannte, / ihn anredete 
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und ermannte: / Mas hat dich ſo erſchüttert, / 
daß die Träne auf deiner Wange zittert? / Und 
dieſer ſprach: Ein Greis hat mich betrogen / 
und ausgezogen. / Drauf erzählte er, was ihm 
zugekommen, / wie der Greis geredet und ſich 
henommen. / Da ſprach der ltaufherr: Du fürch⸗ 
teſt ohne Grund, / verſündige dich nicht mit 
deinem Mund. / Rad Recht und Geſetz bin ich 
gerne / ein Retter dir in der Ferne, / den Hän⸗ 
den des heuchleriſchen Alten ſollſt du entgehn, / 
morgen wird dies Wunder geſchehn. 

Tags darauf nahm der taufherr einen Beu⸗ 
tel, einen großen, dicken, / ſtopfte ihn voll mit 
Gold und Silherſtücken / und ſprach zum Be⸗ 
tragenen: Ich gehe in das Haus des Alten, / 
um deine Sache beſſer zu geſtalten / durch 
Itunſtgriffe / und Uitniffe, / indem ich ihn mit 
Lob und Preis erhebe, / daß er dein Pfand dir 
wiedergebe; / dann komme du und tue es nach, / 
wie ich vor dir ſprach, / ſodann magſt du dein 
Hal und Gut verlangen, / du wirſt durch dieſe 
Wiſt ihn fangen. / Da ſprach der Betrogene: 
Ich will dir nachkommen / und tun, wie ich's 
vernommen. / Der alte Haufherr eilte nach des 
Alten Haus ſofort / und fand denſelben auf ſei⸗ 
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nem Ort / in feines kleid gehüllt, / wie von 
Demut und Frömmigkeit erfüllt, / ein Engel 
Gottes von erhalenem Antlitze, / vor feinem 
Delte ſitzend bei des Tages Hitze. / Der Greis 
begann mit Gruß und Frage nach des Mannes 
Wegen / fein Netz auszulegen; / und der Hauf⸗ 
herr ſich verbeugte, / dankte für die Anrede, 
die geneigte, / und ſprach: Tarteſſus iſt mein 
Vaterland, / ſeit meiner Jugend bin ich bedeu⸗ 
tend im Kaufmannjtand, / eine Tochter habe 
ich verheiratet nach Patros, / die ihr Brat ver⸗ 
teilet der hungrigen Troß. / Ich bin eben ein 
Schiff zu ſuchen bedacht, / um zu erfahren, was 
ſie macht. / Ich zag aber aus mit ltleidern von 
Wert, / von Gold und Silber beſchwert; / nun 
vernahm ich, es habe in dieſem Lande / ſich zu⸗ 
ſammengerattet eine Diebeslhande, / du aber 
wurdeſt mir ja geprieſen und gelobt, / als treu 
erprobt, / ein biederer Alter, / ein redlicher 
Verwalter; / darum kam ich, dir zu geben 
in Perwahrſchaft / Habe und Gut, Beutel und 
Barſchaft. 

Da ſprach der Greis: Ich unterziehe mich 
deinem Perlangen, / leg's in meine Hände, von 
ihnen ſollſt du's wieder empfangen. 
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Albildung des Greiſes, der des 
Kaufmanns Schätze anitiert 


Und den Beutel mit feinen Augen angiert, 


Darauf der ltaufherr: Ich wünſchte nur, / 
daß du zeichneſt den Beutel mit meinem voll⸗ 
ſtändigen Namen nebſt Signatur; / denn viel 
giht“s der Preller, / Strauchdiebe und Bebel⸗ 
ler. / Darauf der Greis: Ich zeichne, wenn's 
dir recht, / deinen Namen nach Vaterland und 
Geſchlecht / und auf den Beutel eines Greiſes 
Bild, von Tarteſſen ausgefüllt; / damit kein 
Fremder imſtande ſei, uns zu betrügen, / 
zum Zorn und Mißvergnügen. / Während die 
ſich in ihr Geheimnis vertiefen / und ihre Zei- 
chen prüfen, / nahet der betragene Wann / 
und redet den Greis mit flehender Stimme an: / 
Mit Deraunft o Scheich und Gehieter, / befehle, 
mir zu geben meine Güter. / Schon habe ich 
meinen Handel zuſtande gebracht / und meine 
Geſchäfte abgemacht! / Hierauf der Greis: 
Tritt näher mein Sohn, daß ich dich betaſte, / 
ob du es, deſſen Beutel mich belaſte. / Der 
Mann trat näher und ließ ſich Gefühlen, / der 
Greis aher konnte nicht länger den Tweifler 
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ſpielen / aus Furcht, daß der Haufherr Ver⸗ 
dacht gewinnt / und ſich eines Beſſeren beſinnt, / 
das viele Geld ihm nicht anvertraut, / weil er 
den Hinterhalt durchſchaut. / Er ſprach alſo: 
Fürwahr! du biſt“ s, der gelegt in meine Hand / 
den Beutel, dein Eigentum als Unterpfand; / 
inzwiſchen hat ſich ein Schelm, dir ähnlich, an 
mich gemacht, / und hätte bald mein Wort in 
Verdacht gebracht; / er begehrte mit deiner 
Stimme das Geld, / damit du würdeſt geprellt, / 
ich aber antwortete ihm darol / hart und grob; / 
und nun, mein Sohn, nimm hin dein Eigentum, / 
Was dir gehört, du kammſt nicht drum! / So⸗ 
mit gab der Greis das Pfand zurück, / es fehlte 
vom Gelde kein einzig Stück. 

Da nun der ktaufherr ſah in feines Herrn 
Hand das Eigentum, / da ward er wie plütz- 
lich ſtumm, / und zu retten vorm Untergang 
daß Seine, / machte er ſich auf die Beine. / 
Der Greis aber ſprach: Gib das Pfand, ich 
will es hüten, / Tag und Nacht darüber brü⸗ 
ten. / Der kaufherr hierauf: Richt doch, mein 
Freund, / nicht dieſen Beutel hab ! ich gemeint, / 
ſondern einen von größerem Gehalt, / du ſollſt 
ihn ſehn alsbald, / ich gehe, um ihn zu holen, / 
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er ſei deiner Oühut empfahlen. / Hierauf der 
Greis: Geh' eilends und ſei bald wieder am 
Ort, / mache nicht zum Lügner dein Wart, / 
denn jo du verweileſt, kannſt du mich nicht fin- 
den, / bis ich abgelegt mein Bekenntnis der 
Sünden, / und bis ich vor dem, der die Ge⸗ 
heugten aufrichtet / das übliche tägliche Gebet 
verrichtet. 

Hierauf rief jener: O bete nur nach deinem 
Begehren, / mein Beutel ſoll dich, bei Gott! 
nicht beſchweren, / du widerſpenſtiger Alter, / 
du verſchmitzter, gewalttätiger Sachverwalter! / 
Wir haben des Herren deutlich Wort vernom⸗ 
men: / „Daß vor ihn Kein Heuchler werde 
kommen!” / ich wollte blaß deinen Händen ent⸗ 
wenden das Gut meines Genaſſen, / den ich ſah 
in n Schmerz zerflaffen, / drum lob“ und preiſ' ich 
jetzt den Herrn, / „der den Armen rettet vor 
dem Gewaltigern!“ 

Da nun der Heuchler ſah, daß ſein Plan ver⸗ 
nichtet / und ſeine Uedekunſt nichts ausgerich⸗ 
tet, / da tahte er und zänkte und krankite ſich / 
und beſtellte fein Haus und erhenkte ſich. / 
Der Bedrängte aber gerettet durch des 
laufherrn Trug, / der den Weg des echtes 
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einſchlug, / kehrte nach Hauſe hoch erfreut / 
und lobte des ktaufherrn Verſchlagenheit / 
weit und breit, / und allerwärts ward 
ſeinem Namen Weihrauch 
gejtreut, 
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Für alle eure Vorteile / habt ihr auch Pach⸗ 
teile: / für die Brautkammer / ein Haus für 
Trauer und Jammer, / für Tobgeſpräche / 
Tränenbäche, / für Geſänge / bange klänge, / 
anſtatt der Preudentüäne / Weidengeitähne, / 
für Jubel, / Trauble; / für Tuſtſchlöſſer und 
Prachtgemächer / geſchlaſſene Häuſer und fin- 
ſtre Dächer, / Keichenherberge / und Särge, / 
für Burgen, Hallen und Erker / Schlingen und 
Fallen, Schergen und Iierker, / für Tanz und 
eigen / Angſtgeſchrei unter BRutenftreichen / 
und Gebärden han Tollen, / die gepeitſcht wer⸗ 
den ſollen, / für Thron und Ttron“ und Beichs⸗ 
Kleinod / Bande, bitter Waſſer und trocken 
Brat, / für feſtlichen Frack / Gurt aus Sack, / 
für Armbänder und Schrittketten / eiſerne 
Bande und Fußketten, / für Hut und Nufſatz / 
Glatze und Ausſatz, / für Golddrahtneſſel / 
Strick und Feifel, / für Tobhudelgedichte und 
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Panegieren / Beſudelgerüchte und Satnren, / 
kurz! ein Unheil für jedes Heil, / für jeden Vor⸗ 
teil das Gegenteil! 

Wir aber find frei / von dieſen Stempeln 
der Sklaverei; / für eure Häufer und Zellen, / 
Paläſte und Sitadellen / haben wir des Athers 
freie, weite Bäume, / Wälder und Felder, Gär⸗ 
ten und Bäume; / Wieſen und Quellen, Hügel 
und Berge / bieten uns freie aſt und Her⸗ 
berge; / der eine liegt, der andre Klimt, / 
der eine fliegt, der andere ſchwimmt, von Land 
zu Land wir wandern, / von einer Stadt zur 
andern; / und wohin der Weg uns leitet, / fin⸗ 
den wir die Tafel bereitet, / den Becher ge⸗ 
füllt, Früchte und Kräuter, / Alte und Zweige 
und fo weiter. / Wir dürfen nicht ſorgen, / bet⸗ 
teln und borgen. / Ihr aber müßt euch beſtre⸗ 
ben und plagen / den Lebensbedarf zu erja⸗ 
gen; / und halt ihr /s Geld, / jo iſt euer Mahl 
beſtellt; / wenn's aber fehlt, / fa hungert ihr 
oder ſtehlt, / und Not und Sorge euch quält. 

Dies beweiſt wohl mit Rechte, / daß ihr ſeid 
echte Unechte; / wie vermöchte und dächte nun 
euer Geſchlechte, / daß es ſich erfrechte und vor⸗ 
brachte, / ihr ſeiet die herrn und wir die linechte! 
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Der Zauberer, Maſchal ha- kadmoni Bl. 74. a.; die 4. Er- 
widerung des Verf., als Erzählung des Raben, den die Taube durch 
die Erz. vom Filch widerlegt, in welcher ein Abriß der ie 
gegeben und eine ſatiriſche Schilderung von Scheinheiligen, Schein⸗ 
e e (Rabbinern) und Scheinbeſcheidenen (vgl. Die Poeten) und 
als Beleg Das Unterpfand angeſchloſſen wird. Unſer Märchen gehört 
vermutlich zu den arabiſchen, welche die angeblichen Wunder der 
Nachtreiſe Muhammeds beſtätigen ſollen, wie z. B. die vom Scheich 
Schehabeddin, die 1. in der „Geſch. der 40 Weſire“ (1001 Uacht), 
einer Bearbeitung der aus Indien ſtammenden Miſchle Sendabad 
(Sendabar), d. i. „das Buch von den 7 weiſen Meiſtern“, aus dem 
Hebr. u. Griechiſchen von Sengelmann, Halle 1842 4 ver; 
wechſeln mit den Reifen Sindbads [worüber ſ. Reinaud, tions 
des voyages faits par les Arabes et le Persans dans Inde a 
la Chine dans le XI, siècle. Par. 1845. p. CLXXV] und mit 
Kalila wedimna, d. i. Fabeln des Bidpai, welcher letztere bei Io- 
hann von Capna und deſſen Nacharbeitern: Sindabar). Ungeachtet 
vielfacher, leider zum Teil von einander unabhängiger Forſchungen 
neuerer Gelehrten (ſ. die Beurteilungen Sengelmanns, von Prof. 
Brockhaus, Blätt, f. lit. Unt. 1843, Ur. 242, [befonders über das 
Tuti-Uameh als Quelle], v. Rödiger, A. L. Z. 1843, Ur. 95, S. 161, 
vgl. Tellinek, Litbl. d. Or. 1843, S. 282, 396, 439 und die Zitate 
daf.) find die Akten, namentlich über die jüdifchen Bearbeitungen 
dieſer mittelalterlichen Volksbücher noch nicht geſchloſſen, worüber 
mehr im 2. Teil meiner herausmgebenden „jüdiſch-arab. Bibliothek“. 
In der inſtruktiven Abhandlung v. G. Y. Bode), Gött. gel. Am. 
1843, S. 651, wird u. a. aus d. erwähnten Erz. vom Scheich Sche- 
habeddin argumentiert, daß der bei Doni angegebene hebr. Über- 
ſezer R. Joel nicht aus dem Arab. überfeht habe! 

S. 9, Z. 6, f. Perl. 20, Prinz 5. Ali bei Thaal. S. 19. 
— S. 11, Z. 4, Machaſch heißt Schlange und Banberei, vgl. 
Jer. 46, 22. — S. 13, B. 4, v. u. vgl. 5. M. 28, 49. — 
S. 14, 3. 7, ſ. 2. M. 28, 10. — Z. 8, „Schreiber“ hießen und 
waren ſonſt die Gelehrten. — Z. 18, Orig. hat Wortſpiel mit 3. 
M. 11, 17., 5. M. 14. 16. Die Stimme dieſer Tiere als Todes- 
anzeige, ſ. Sitt. I. 18., vergl. gg. II, 7. — S. 15, Z. 11, Jeſ. 40, 12.— 
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B. 16. „Jara lacht“ Wortſpiel mit Sara. 1. M. 18. — S. 16, 
Z. 1, Jeſ. 42, 7. — Z. 24. Die Bibelſtelle Dan. 5, 11. vgl. 
2, 11. veranlaßt hier das Aramäiſche! — S. 17, B. 20. Miſchna 
Abot 1, 10. 2, 3. — Z. 21. Den folgenden Sprüchen liegt zunächſt 
Gabirols Perl. 24 (vom König) zugrunde. Der Vergleich von 
König und Feuer wird Hormuz 8. Sabur II, bei Thaal. S. 31 u. 
Herbelot II, 748 (deutſch. Uberſ.), zugeſchrieben, ſ. auch Fucheſ. 24, 
Alf. XXVIII, 1. Sengelm. S. 79. — S. 18, B. 8, Glaube 
oder Religion bedarf der weltlichen Herrſchaft, dies iſt der nrfprüng- 
liche Sinn dieſes echt muhammedaniſchen Spruches, ſ. Nauwerck, 
Notiz S. 56; „Die Religion Din) u. d. Herrſchaft (Mulk) 
ſind Zwillinge“; obzwar „kein Zwang in der Religion iſt“ 
(Koran II, 257)! Die jüdifchen Uberſetzer müſſen überall el 
Melik (d. König) geleſeu haben, f. Kalonymos, Igg. Bl. 56 a. 
Ibn Chasdai, Überf. d. Ethik Ghaſali's S. 122, Perl. 34 — 3.12, 
vgl. pal. Talmud Ende Kidd. und Synhedr. Kap. 1. — S. 19, 
Z. 9, Zwei Namen eines Tales, f. 1. M. 14, 16. Das 
hebr. Schawe bedentet auch Billigkeit, aequitas, die Über- 
ſetzung hat das Wortfpiel modifiziert. — S. 20, Z. 2. Hiob 5, 
24. — B. 8, Pf. 119, 96. — B. 9, Pf. 55, 14. — S. 22, B. 3. 
Der König wird förmlich zu einem Rabbiner einſtudiert. Die tal- 
mudiſchen Termen des Orig. find faſt unüberſetzbar. — S. 23, 
Z. 1, Spr. 38, 15. — Z. 5. Dasſelbe hat Imman. Kap. 19, 
S. 171, einfacher Ardſchir Ben Babek bei Ehaal. S. 30. Herb. I, 
396. Im Orig. ſind zu Anfang anſtatt des Wortreims bloß die ſog. 
Sinnreime, wie bei Hariri. — Z. 10. Vgl.: „die Weiſen ſind 
Richter der Könige“, Perl. 1, bei Berachfa, Fuchsf. 104 (über die 
Bitationsformel, vgl. Dukes, Blumenl. S. 59), Prinz 28, Imman. 
S. 167. — Z. 17. Hier iſt eine Stelle aus dem täglichen Morgen- 
gebet mufivifch eingelegt. — S. 24, 3. 7. „Kaufpreis“, v. i. 
Morgengabe, die der Vater erhielt. — Z. 10. Hippokrates, Aphorism. 
Anf. u. in Sitt. II, 8, vgl. Abot 2, 20. Gabirol, Königskrone, 
Z. 710. Fuchsf. 68. — 3. 24, Sach. 4. 7. — S. 25, B. 1, Pf. 60; 
4. — S. 25, B. 16, Obed, der „Anecht“ als Gottesknecht, ſ. meine 
Anm. zu Maimonides 25 üb. d. Einheit, S. 2. — S. 27, B. 4, 
77 = M. 37, 15. — 3. 5, Koh. 2, 19 und oft. — Z. 10, 
eſ. 51, 7. — a 


Der Mann und das Vögelein. Prinz und Derwis 
Kap. 21. Die ſpezielle Vergleichung dieſer Bearbeitung mit der 
Alfonſts und den vielen Parallelen bei Schmidt S. 150 ff. iſt nicht 
ohne Intereffe, ſ. über die Sprüche zu S. 33, Z. 2, Sitt. II. 20 
wird das Begehren des Unerreichlichen und Zurechtweiſen des Toren 
zuſammengeſtellt. 
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S. 30, Z. 16. Die Einleitung, aus Spr. Sal, zuſammengeſeßzt, 
ſcheint abſichtlich fo langgedehnt und ift nicht unwirkſam. — 3. 31, 
Z. 20. Solche, mehr muhammedaniſche, fataliſtiſche Sprüche, be- 
ſonders über 1 und Tod, kommen häuſig vor, z. 8. rag 
bei Thaal. S. 90, Ariſt. Sitt. I, 10, vgl. daſ. I, 15 (6), Ali und 
Immanuel, ſ. Buſch, Jahrb. f. Ifraeliten IV, S. 230, Freyt. III, 
2769. Wien. Jahrb. CXIII, 42. Eine Erzählung über dieſe Frage 
bei Sengelm. S. 149. Näheres Eingehen gehört in die vergleichende 
Dogmatik. — S. 32, B. 10, Spr. 3, 15. — S. 33, Z. 10. Sem er- 
ſcheint als Prophet auch bei Maimonides, Moreh II, 25. Die 
Talmudiſten ſprechen von feinem Lehrhauſe. Über die ihm bei- 
gelegten Schriften, ſiehe Wolf, bibl. hebr. Ur. 2028. Eine ſolche 
(arabiſche?) erwähnt bereits der Karäer Elia (1140), f. Littbl. 1845, 
S. 914. Über ähnliche Verwendung der muhammedaniſchen Propheten⸗ 
legende bei 3. Chisdai u. a. ſprach ich in Zuſchs Jahrb. IV, S. 225, — 
Z. 12, „Man muß nicht begehren das Unerreichliche und nicht 
fürchten das Unvermeidliche“, Zefid bei Thaal. S. 42. „Der Verſtand 
beſteht im Unterſcheiden des Wirklichen vom Unmöglichen und 
Entſagen dem Unerreichlichen“, Perl. 16; daher vielleicht das 
meer" des 3. Spruches bei Schmidt S. 151. — S. 34, Z. 8, 
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Die Poeten. Eben Bochan Bl. 26. Sulzb. Faſt alle Stände 
werden auf dieſe ernſtgemeinte Weiſe, jedoch mit gehäuften Wortſpielen 
und Anſpielungen, durch Phraſen aus Bibel, Talmud, Gebet uſw. 
(wovon einzelnes in unſ. Uberſ. bloß durch Anführungsz. angegeben) 
durchgenommen; vgl. Igg. V, 6. 7, Uauwerck, S. 46 ff. u. Sahula, 
ſ. oben zu Der Zauberer. 

S. 36, B. 5, Hof. 5, 16. — B. 12, Pf. 144, 12, — S. 37, B. 8, 9, 
aus dem Gebete „Kaddiſ ** Ex B. 24, Zoel 4, 14, 5; S. 38, B. 4, 
Abot 1, 13. — S. 39, B. 5, Koh. 8, 1. — Z. 7, vgl. Teſ. 3, 16. 
— 3. 9, Pf. 67, 14. — Z. 12, der Text (vgl. 5. M. 22, 6) f t 
korrumpiert. — Middot v. Poeſte Tachk. S. 54. — Z. 39, S. 3, 
Eſth. 1, 11. — Z. 5, talmud. Vorſchrift fürs Gebet, ſ. Dukes, 
N. 329, vgl. Fynh. II, 4 (Jefe mareh). — Z. 13, Pf. 2, 5. 
— Z. 18, vgl. Ez. 28, 13. — S. 40, Z. 5, talmud. u. arab. 
Sprichwort, ſ. Dukes N. 58, Burckhardt N. 468 (CTellinek, Sabbatbl. 
1846, S. 28, Litbl. S. 395), daher als Volks ſprichw. bei Maimon 
eu Berachot Ende) wie ein anderes, Moreh I, 74 (Rapop. Ker. 

hem. VI, 226 gegen Chafes) u. vgl. Uachmanides (bei Wagenfeil, 
Tela, A 38): „Man fagt in unſerm Lande“. Ohne Not emendiert 
alfo Chafes (Bikk. haittim. 606, Bl. 18). Naſchi zu Berachot 8 b. 
Das hebr. Sprichw. ſcheint vom Perlentaucher auszugehen, der an- 
ſtatt Perlen Scherben (leere Muſcheln?) ergreift, vgl. die (von 
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Sachs, rel. P. S. 286, unbeachtete) Anſpielung bei Joſef Ibn Sahl. 

Das arab. Spr. läßt einen Kotklumpen heraufholen. Hieran ſchließt 

ſich das Bild des eine Perle im Staub Suchenden im Dſchawidan 

3 bei Raſchi zu 1. M. 37, 1 GCellinek, Litbl. 1843, S. 283, 
nm. + 


Spruchmakame. Tachkemoni Kap. 44. — S. 42, 4, 
Mohalleb bei Thaal. S. 40, Perl. 38, bei Eſobi. Ahnlich auch 
Behram Gur bei Thaal. S. 85. — 5. Pythagoras in der eth. 
Epiſtel des Ali Ibn Nodhwan (. Frankels Beitſchr. III, 198, 
Buſch IV, S. 230), Ptolomäus, Sitt. II, 11 (korrumpiert). Prinz, 
Kap. 1, Imman. S. 101. — 8. Diogenes, Sitt. II, 6, Perl. 10, 
Alf. XXII, 12. Amthor S. 188. — S. 43, 13. Die Welt iſt 
Honigſeim mit Schlangengift u. dgl., Niſſtm Sagenbuch (hinter der 
Geſch. v. Uatan und Channah), Prinz 26 (f. Buſch, V. 339), 
Fuchsf. 68. Alf. XXXI, 3. vgl. Gabirol, Königskr. B. 694, Perl. 
44. — 16, Mit dem Mittelglied: „Weſſen du entbehrſt, deſſen 
Gleicher bift du“. Ali bei Thaal. S. 19, Imman. S. 249, Alf. IV, 
II, Perl. 46 (4 Gl.). — 20. Als 1. Glied: Feuer durch Holz, 
Fr. III, 47, ſ. Wien. Jahrb. CXIII, S. 112, Der Regen ift der Gatte 
der Erde, Dunk. 489. — 22. Muſar haskel (angebl. v. Hai). Z. 101 hat 
das Bild des entfeſſelten Löwen. — S. 44, 28, Spr. 10, 8. 10. — 
29. Weisheit belebt tote Körper wie Regen uſw. Alf. IV, 11, 
ſelbſt Übermaß, Kimchi, Zion II, 97, — 30. Der Geizhals muß 
davon, läßt anderen ſein Geld: der Weiſe ſchickt's für ſich voran 
in jene Welt. A. Sileſtus bei Schmidt S. 165, vgl. Ali bei Dukes. 
S. 192, Kimchi N. 14. — 32. Imman. S. 101. — 33. Ptolom. 
Sitt. II, 11, Abudekr bei Thaal. S. 18. — 36. Das Bild des 
Vorrats zur Reife (in jene Welt) für Gottesfurcht und gute Tat, 
welches Dukes (zur Kenntnis der rel. Poeſ. S. 97) ohne Belege als 
ſtereotyp bei Arabern und Juden bezeichnet, hat Niſſtem Gaon im 
Sagenbuch 24 b (von Almoſen), Jalkut zu Jerem. $ 297 (von 
Buße), Gebirol Königskr. Z. 622 (vgl, Imman. S. 200), Perl. 44 
(vgl. Herbel. Dunia II, S. 277), Sitt. II, 21, 14 (zu Som Moed 
vgl. Mo'ad bei Nauwerck, Notiz S. 80, die Stelle fehlt bei Kalon. 
3gg. 54 a), daf. III, 5, 10. III, 11. Zfak 8. Jehnda 8. 
Natanel. Litbl. 1843, S. 70, Imman. S. 91, Ghaſali „O Kind“ 
her. v. Hammer, S. 18, bei Schmölders, Essai etc. p. 63. I. 1 
(arab.). Schon im Koran (2, 193) heißt es bei Gelegenheit der 
Wallfahrt: „Uehmt euch Reiſekoſt (Weil, Muhammed, S. 296: 
„Sammelt viele gute Werke, denn . . .), die beſte Reiſekoſt if 
aber die Gottesfurcht uſw.; vgl. auch Weil, S. 267, Freyt. III, 
1273 und die muyſtiſche Anwendung auf die letzte Reife nach 
Huſſein Waiſ bei Herbelot, Hagge II, 617. — Aüdiſchen 
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Urſprungs ift die ähnliche Bezeichnung der guten Tat als Voran- 
gehendes, Vorangeſchicktes, ſ. Ief. 58, 8 in Baraita des 
Elieſer, 34. Sota 13, Ab. Sara 5, Gabirol, Königskr. Z. 798, 
Joſef Kimchi, Zion II S. 98, Ur. 11. Im Koran, z. 8. 2, 89. 
223. 59, 18. iſt dieſer Ausdruck ſtereotyp, auch als Gegenſatz von 
Erwerben (keseb) des Böſen, z. 8. 22, 10 f. Thaal. S. 8., die 
Grabſchriſt des Seif, daf. S. 33. Daher al Kadem die gute Tat, 
ſ. Freyt. arab. Ler., und das von Schmidt unbeachtete praemittere, 
praecedat bei Alf. XXXIIL 7. XIL, 7. Demnach iſt Sitt. II, 
21, 3 u emendieren: Es (gehört) dir nur, was du vorangeſchicht. 
Endlich gehört hierher auch die Bezeichnung el Bäkiffät, die 
Bleibenden, ſ. Koran 17, 78. Freytag, Wurzel baka, hat, wie 
mir ſcheint, einiges Unrichtige. — 38 Sitt. I, 14, 4, vgl, II, 21. 
44, Perl. 32, Amthor S. 182 (nach Spr. 17, 28) 192. — S. 45, 40. 
Dogmate indiget nobilitas, Alf. IV, 15. Schmidt S. 103, vgl. Amthor 
S. 179, Prinz, 2 bei Dukes S. 95. Gute Herkunft unterſtüßzt die Sitt- 
lichkeit. Sitt. II, 20. — 44. Verſtand leidet an Kürze, Zunge an 
Länge, el Mo'taſſid bei Thaal. S. 54. — 46. Der Tugendhafte 
iſt nirgend Fremdling, Herb. Fadhail, II, 354. — 47. Val. das 
Rabenlied bei Nauwerck S. 36, wo die hebr. ÜUberſ. Igg. 22 b, 
offenbar verſtümmelt. — K I Sprüche geſammelt Perl. 34, 
vgl, Herb. Dunia, II, 277 — S. 46, Z. 10. Toſ. 19, 33. Richt. 4, 11.— 


Das Unterpfand. Ma'ſchal ha-kadmoni Bl. 85 b. f. oben 
zu Der Zauberer, Alfonſt XVI, Parallelen bei Schmidt S. 137. 
Eine ähnliche Erzählung von einem Scheinheiligen, wo jedoch der 
Betrogene ſich ſelbſt hilft, im Midraſch Peſtkta Rabbathi (9. Jahrh.) 
und in dem vermutlich arabiſch geſchriebenen Sagenbuch des 
Uiſſim Gaon (11. Jahrh.) ſ. Ben: got. Vortr. S. 132, 244 (merft 
gedruckt Conſtant. 1819, daher die Anführung bei Zum, daf. S. 130 b 
eigentlich zu 133 b gehört. Arabiſchen Urſprungs iſt wohl die 
Erzählung: Salomo und die Frauenprobe daſ. (Zum, 133 a), wie 
ſchon aus der Einleitung der (ältern?) Meſchalim ſchel Schelomo, 
Conſt. 1516 hervorgeht). ä S, 48, B. 14 ſ. 5. M. 4, 34, vr 
Z. 17, Pſ. 16, 5. — Z. 18, Hiob 36. 2. — Z. 21. Pf. 102,1. — 
S. 49, Z. 12, Hiob 16, 13. — S. 50, Z. 7, Koh. 5, 5. — B, 11 
. 2. Al. 5, 23. 1 D. 51, B. 4, . 1. M. 18, 1. vo: D. 52, 
Z. 7, „Rebeller“ Ez. 2, b. — Z. 11, Carteſſen ſ. Hoh. 5, 14. 

Des Vogelfürſten Erwiderung. Iggeret Baale 

Chajim, IV, 4. gl. 43, b. — S. 56, 
Z. 2. Ter. 16, 5. — Z. 16, 
Jeſ. 3. 18 fl. 
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Chariſt, Jehnda 8. Salomo, el Chofni (2) einer der be- 
rühmteſten hebr. Dichter, vielleicht ans Granada (Jellinek, Sabb. 1846, 
S. 26), nach feiner Wanderung bis nach Agypten und Perſten 
(1216—8) wahrſcheinlich in der Provence vor 1235 geftorben, über- 
ſetzte die Makamen des Hariri und verfaßte ähnliche, mit Auf⸗ 
nahme einzelner Gedichte, unter dem Titel: Tachkemoni, wor- 
aus deutſche Nachbildungen von Dukes, Krafft, Zedner und Kämpf. 
Er paraphraſterte auch die ethiſche Epiſtel (Iggeret ha-muſar) 
angebl. v. Ariſtoteles, nach der Bearbeitung des arab. Arztes 
Ali Ibn Rodhwan (fi. 1061—8), worin Sentenzen von Pythagoras 
vorkommen, und überſetzte für die gerühmten Weiſen zu Lünel 
die arab. Sittenſprüche der Philoſophen und Arzte (Mufare ha- 
philoſophim) des berühmten chriſtlichen Arztes u. Gelehrten 
Honein 8. Ishak el Jbadi (809 — 739), welche ſchon früher eine 
vorzügliche Fundgrube für die arab. und füdiſche Gnomik geweſen 
ſein dürften; ſ. die vielen Parallelen oben („Sitt“). Die 3. Pforte 
der Uberſ. bezieht ſich ganz auf die orientaliſchen Alexanderfagen. 
Die mir vorliegende Ausg. Lüneville 1807 (u. auch d. 1., Riva 
1562) iſt leider ſehr verſtümmelt, fo 3. 8. die Uberſchr. von II, 7 
(Ende II, 6), eigentlich die goldnen Sprüche des Pythagoras be- 
zeichnend. Insbeſondere find auch die, freilich ohnehin kritiſch ver⸗ 
dächtigen Namen der Weiſen zum Teil unkenntlich, und ſelbſt die 
Parallelen bei Thaalibi (vgl. Caſtri, I S. 216. 324) u. a. nicht zur 
Reſtitution Be — Nnellen über Chariſt ſ. in meiner Yloiiz, 
Frankels Zeitſch. III. S. 278 ff. (vgl. daſ. II, S. 156) u. über die 
literarhiſtoriſchen Daten im Tachkemoni, Luzato, Litbl. 1846 S. 492. 


(Ion) Chisdai, Abraham 8. Samuel ha⸗-lewi hanasi, 
vielleicht Vorſteher oder Rabbiner zu Barcelona um 1235 —40, 


1) Wüſtenfeld, Geſchichte der arabiſchen Arzte 8 69, 8., kennt keine Hand- 
ſchrift des Originals, als ſolche erkenne ich ans dem Inhalt Cod. arab. Lenden 994, 
Escurial 756 (Edab sl Filasife). Letztere endet mit der 2. Pforte der he- 
bräifsten Überſ. Das 20. Kap. der letztern dürfte Anſpielungen anf den Verf. 
ſelbſt enthalten und die 3. vielleicht ein beſonderes Werk (Histor. Alexandri) ſein. 

2) Dukes“ Aufzählung in Sfr, Annal. 1839 S. 68 iſt unvollſtändig. Der 
König „Chidekel“ ſcheint mir aus Chakan korrumpiert, vgl. Thaal. S. 27, 
fo nennt die Könige von Tibet Mas' undi bei Reinaud I. I. p. CXIV. 
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befonders als Bearbeiter wiſſenſchaftlicher und didaktiſch poetiſcher 
arabiſcher Werke bekannt, bearbeitete u. a. den angeblich aus dem 
Griechiſchen ſtammenden ethiſchen Roman: „Prinz und Derwis“ 
(Ben hammelech we hannafır), Geſch. eines in einem Turm eryo- 
genen Prinzen (vergl. 7 weiſen Meiſter), namentlich deſſen Unter⸗ 
redungen mit einem Derwis (J. meine ausführliche Schilderung und 
Anthologie in Buſchs Jahrb. IV, V.); auch überſetzte er die Ethik 
des berühmten arab. Dogmatikers und Ethikers Abn Hamid el 
Ghaſali (ft. 1111 od. 1126) unt. d. Titel: Meoſne Bedek (her. v. 
Goldenthal, Leipz. 1839). 


Balonymos, 8. AHalonymos, 8. Meir hanast, geb. zu 
Arles 1287, berühmt als fruchtbarer Bearbeiter arabiſcher Schriften, 
begab ſich 1319 über Avignon mit Empfehlungen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Aufträgen Roberts von Anfon nach Rom, wo er den Heid 
chriſtlicher Rivalen erregte, und zog 1322 mit ſeiner Familie nach 
Caſtilien, wo er zehn ausgezeichneten Männern im Januar 1823 
feine ausgezeichnete Sittenſchilderung und Strafpredigt Eben 
Bohan (Probierſtein) widmete. Die in einer Woche vollendete 
Bearbeitung der Iggeret Baale Chajim fällt jedoch vor 1321, 
alſo nicht nach Spanien (wonach Sengelm. S. 23 zu berichtigen). 
Uber das arab. Original ſ. Nauwerck, Notiz über d. arab. Buch 
Gabe d. aufricht. Freunde uſw. Berlin 1837, und die Beurteilung 
v. Hammer, Wien. Jahrb. Rd. 98. S. 64 ff. vgl. Dukes, Annal. 
1839. S. 131. (Die eingehende Beſprechung dieſes Werkes und der 
äußerſt merkwürdigen Verf., einer Art Freimaurer im 11. Jahrh., 
muß einem andern Orte vorbehalten bleiben). — Über Kalo 
und d. Quellen, ſ. meine Notizen in Frank. Zeitſch. III. S. 274 ff. 


Sahnla, Ifak B. Salomo Ibn (Abu?) S.) geb. 1204, 
vielleicht in Guadalarara, fi. 1259 (Wolf III. S. 617.) oder 1268 
Gakut), wahrſcheinlich fern von feinem Geburtsort. Sein äußerſt 
intrikat angelegtes Fabelbuch in Form eines Dialogs zwiſchen dem 
Verf. und einem „Makſchan“ (Disputant) ift eine beachtenswerte 
Reaktion eines bibel- und talmudkundigen Meiſters der hebr. 
Rhetorik gegen die literariſche Herrſchaft der arabiſchen „Magd“ 
und überhaupt fremder Nationalität, namentlich in der Poeſte. 
Wenn Gabirol, Chariſt u. a. für die hebrätſche Sprache und Sprach- 


1) Sahnlah, viell. arab. Überf. v. Simcha oder Fiſchak, vgl. Sahl. Abt 
(Cod. Oppenh. 281. A., Münch. 106, 1.) für Ibn. Die Lesart Segullah (Wolf I. 
3.673. Mel. Chofn. S. 62) beruht auf einer nicht ganz deutlichen Anſpielung 
des Einleitungeged. auf Jſak n. Jeſ. 14, 22. Der ſpitzfindige Morrelpondent 
Aderet's (nach Abfaſſung des Torot habajit) Meir 8. Salomo 3. Sahnla aus 
Gnadalarara, dem Geburtsort des Moſe de Leon, dürfte nach jenem Gedicht 
eher ein Verwandter als Bruder ſein. 
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kunde eiferten, fo will S. anch Inhalt u. Form, Erzählung, Sen- 
tenz, Bild u. Gleichnis durchaus national, d. h. aus Bibel, Talmud, 
Midraſch oder originell, daher auch der Titel Ma' ſchal hakad⸗ 
moni (1. Sam. 24, 14) 1). Auch er will erſt im 37. Lebensjahre 
(1241, nicht 1286, wie bei Dukes, Iſr. Annal. 1839. S. 131) ſich 
von dem Sündenraunſch der Tugend dem ſtttlichen Lebensernſt zu- 
gewendet haben, deſſen Apologie ex hiermit unternehme. Für 


Kinder nu. dgl. fügt er Illuſtrationen bei, um vielleicht die 


fremde Lektüre zu verdrängen. (Auch das hebr. Kalila wedimna, 
welches Balonymos nebft Klifchle Sendabar u. Hariri als ſchlechte 
Lektüre bezeichnet, hatte Illuftrationen, ſ. Sacy Not. et Extr. IX. 
P. 424.) Allein die Bildungselemente der Zeit ſind ebenſowenig 
ganz abweisbar, als die äußere Atmoſphäre in geſchloſſenen Räumen. 
S. beginnt mit dem urſprüngl. arab. Lob Gottes, ſeine Gedichte 
haben das gewöhnliche Metrum, der wiſſenſchaftliche Inhalt gehört 
der arab. Bildung an, 3. 8. der Vergleich der Sphären mit Zwiebel- 
ſchalen (110. b) und ſelbſt unſere Erzählungen (s. oben) find dieſem 
Kreiſe entnommen. Bemerkenswert für Richtung und Beit und 
vielleicht Aufenthaltsort iſt die gezwungene allegoriſche Anwendung 
der Fabeln, deren Analogie bei Schmidt S. 99. 151. 157. Die An- 
wendung der bibl. und talm. Phraſeologie iſt unübertreffl ich. 
Die uns vorl. Ausg. F. a. O. iſt korrupt. Die füdiſch⸗ 
deutſche ÜUberſ. war lange eine Lieblingslektüre 
der Frauen und Kinder. — Eine ausführ- 
liche Schilderung dieſes intereſſanten 
Werkes iſt — noch zu ſchreiben. 


1) S. verfiand nicht arab., er hält Moteb (Pol) für griech. (S. 128 b). Er 
reimt aba mit ſchawa (54. b), wie Italiener. Er kennt, wie Immannel (S. 48, 53, 
129) die Metapher des Hörner tragens, und drückt fie durch 2. M. 34, 29 ans, 
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Ihn Sahula: 

Der Taulerernrr 
Ihn Chisdat: 

Der Mann und das Dögelein 29 
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Mie Poeten 
Chariſi: 
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Daß Unterpfandd 47 


malonn mos: 
Des Pogelfürſten Erwiderung . 56 


Erläuterungen und Parallelen 58 


Motizen über Schriftſteller und Schriften. . 63 


Drumleitung und Einband von Menachem Virnbaum 


Als ſechſtes Werk der 
Welt⸗Drucke wurden 100 Exemmlare 
dieſes Buches auf Büttendruckt 
abgezogen und numeriert. 


Dir uch der Spamer ſchen Buchdruckerei in Leipzig 


DIE WELTBÜCHER 
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Eine jüdische Schriften folge 

Moses Mendelssohn, Jerusalem. 
Menasse ben Israel, Rettung der Juden, 
Samson Raphael Hirsch, Neunzehn 
Briefe über Judentum. 

Fritz Mordechai Kaufmann, Vier Essais 
über ostjüdische Dichtung und Kultur. 


: Henry George: Moses der Gesetzgeber. 
: Heinrich Loewe: Schelme und Narren mit 


jüdischen Kappen. 


: Aus dem Sohar. Übertragungen von Jankew 


Seidmann. 


:Chaim Nachman Bialik: Gedichte I. Aus 


demHebräischen übertragen von Louis Meinberg. 


: L.Schapiro: Die Stadt der Toten und andere 


Erzählungen. Aus dem Jiddischen übertragen 
von Siegfried Schmitz. 

Leben und Worte des Balschemm. Nach 
chassidischen Schriften. Auswahl und Über- 
tragung von Salomo Birnbaum. 

Lyrische Dichtung deutscher Juden. 
Erzählende Dichtung deutscher Juden, 
Flavius Josephus: Von Lehre und Leben 
der Juden, 

Ostjüdische Liebeslieder. Übertragungen jü- 
discher Volksdichtung von Ludwig Strauß. 
Ch. N. Bialik: Gedichte II. Aus dem Jiddischen 
übertragen von Ludwig Strauß. 

Drei Reden von Eduard Gans. Herausge- 
geben und eingeleitet von Salmon Rubaschow. 
(In Vorbereitung.) 

S. Rubaschow: Die Judenfrage auf den 
europäischen Friedens-Kongressen des 19. Jahr- 
hunderts. (In Vorbereitung.) 


: Der Zauberer. Auswahl hebräischer Ma- 


kamendichtung des Mittelalters. Übertragen 
von Moritz Steinschneider. 


Die Sammlung wird fortgesetzt. 
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